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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit wurde 1933 bei der Philosophischen 
Fakultät in Tübingen als Dissertation eingereicht. Die Anregung 
zu ihr verdanke ich Herrn Professor Dr. Otio Weinreich in Tübin­
gen, der so gütig war, sie durch wertvolle Ratschläge und Hin­
weise vielfach zu fördern und auch die Drucklegung mit zu über­
wachen. 

L o eh a u a. Bodensee, Juni 1935. Anton Höfler. 
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Schrifttum. 

Ausgaben der Werke des Aristeides. 

Aelii Aristidis Adrianensis opera omnia Graece et Latine , , . rec. Samuel Jebb. 
Tom. I. II. Oxonii 1722 u. 1780. . 

Aristides ex rec. Guilielmi Dindorfii, Lipsiae 1829 (mit krit. Apparat und den 
Erklärungen der früheren Bearbeiter W. Canter (1866), S .. Jebb, J. J. Reiske 
u. a.). Vol. 1-III. 

Aelii Aristidis SmyrnaeL quae superaunt omnia ed. Bruno Keil Vol. II. Bero­
lini 1898. 

Literatur über Aristeides und seine Götterreden: 

.A.mann, Julius, Die Zensrede des Ailios Aristeides. 'rübing11r Beiträge zur 
Altertumswissenschaft, Heft 12 1931. 

Baumgart, Hermann, Aelius Aristeides als Repräsentant der sophistischen 
· Rhetorik des 2. Jahrh. der Kaiserzeit, Leipzig 1874. 

B o u 1 an g er, Andre, Aelius Arietide et la sophiatique dans la province d' Asie 
au II e siecle de notre ere, Paris 1923. 

Mesk, Josef, Zu den Prosa- und Vershymnen des Aelius Aristides, Raccolta 
di scritti in onore di Felice Ramorino, Pubblicazioni dell' Universitä Cat­
tolica del Sacro Cuore, serie quarta., vol. VII S. 660 ff. 

Schmid, Wilh., Der Attizismus in seinen Hauptvertretern, vor allem der 
ll. Band, Stuttgart 1889. 

Schwarz, Anton, Zeitschrift der Österreichischen Gymnasien 1885 S. 331ft'. 
von Wi1amowi tz- M oeli en dorff, Ulrich, Der Rhetor .A.risteides, Sitz .. 

Berichte der Preuß, Ak. d. Wissenschaften, philo!i.-hist. Klasse 1925 S. 333 ff. 

Speziell für den Sarapiskult wurden benützt, abgesehen von den einschlägigen 
Abschnitten in der R.-E. von Pauly-Wissowa und Roschers Mytholog. Lexikon 
und der weiteren Literatur, die an den betreffenden Stellen selbst angegeben ist: 

Cu m o n t, Fra n z, Die orientalischen Religionen im römischen Heidentum8 1931. 
Er man, A d o 1 f, Die ägyptische Religion 1909. 
Greßmann, Hugo, Die orientalischen Religionen im hellenistisch-römischen 

Zeitalter 1930. 
Kroll, J., Die Lehre·n des Hermes Trismegistos, Beiträge zur Geschichte der 

Philosophie des Mittelalters Xll 1914. 
Mitte i s- W i I c k e n, Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde, Leipzig­

Berlin 1912. 
P ete r s on, E., E!<; &aci~, Forschungen z. N. T. 24/25 1926 (zitiert mit "Peterson") 



XII Schrifttum 

Preis i g k e, Sammalbuch griechischer Inschriften aus Ägypten (und ßerichti· 
· gungsliste) (zitiert mit 8.-B.). 

Reitzenstein ·Sc h ä. der, Studien zum antiken Synkretismus, Studien der 
Bibliothek Warburg 7 1926. 

Rusch, Adolf, De Serapide et Iside in Gra.ecia cultis, Diss. Berlin 1906. 
Schuba.rt, W., Einführung in die Papyruskunde 1918. 
Vogt, J., Die alexandrinischen Münzen, Stuttga.rt 1924. 
Web~r, W., Drei Untersuchungen, Hab.-SchriftHeidelberg 1911: Helios Sara.pisr 

Antinoos Hermes; Zwei Formen des Osiris. 
Wein reich, 0 t t o, Typisches· und Individuelles in der Religiosität des Aelius, 

Aristides, Neue Jahrbücher f. d. Klass. Altertum, Bd. 83 (17. Ja.hrg.) 1914 
s. 597€. 

- Neue Urkunden zur Sara.pisreligion, Tübingen1919' (zitiert mit N. U.). 
- Stiftung und Kultsatzungen eines Privatheiligtums in Philadelpheia, S. B. Rei-

delberger Ak. 1919 (zitiert mit "Kultsatzungen ... "J. 
Wilcken, U lrich, Urkunden der Ptolemäerzeit I. 1927 (zitiert mit U. P. Z.),. 

Für die Hymnensprache im allgemeinen: 

K e y ß n er, K., Gottesvorstellung und Lebensauffassung im griechischen Hymnus. 
Würzburger Studien zur Aitertumswis!lenlfchaft H 1932. 



Ort, Zeit, Veranlassung der Entstehung des 
Sarapishymnus; 

y erhältnis zum Zens- und Asklepioshymnus. 

Die engen Beziehungen, die zwischen dem Zeus- und Sarapis­
hymnus des Aristeides bestehen, lassen in vielem die Beobachtungen, 
die Julius ·Amann in seiner Behandlung der Zensrede gemacht hat, 
auch für unseren Hymnus gelten. So ist die Frage nach Zeit und 
Entstehen unseres Hymnus von ihm mittelbar bereits zu einem 
ziemlich gesicherten Resultat geführt worden 1). Unser Hymnus 
stammt aus der Frühzeit des Redners, Asklepios hat für ihn noch 
nicht die Bedeutung wie später, seine Machtvollkommenheiten gehen 
vollständig in denen des Sarapis auf. Wie die Rede an Asklepios 
den abschließenden Markstein seiner religiösen Entwicklung bereits 
nach Veröffentlichung der heiligen Reden (vgl. Wilamowitz S. 344)~) 
am Lebensabend des Redners darstellt, so ist unsere Rede ein 
Dokument seiner Vorkrankheit~jahre mit ihrer großen religiösen 
Aufgeschlossenheit. 

Gegen zwei Jahre weilte Aristeides in Ägypten, 142/3 (wenn 
man 117 als Geburtsjahr des Redners annimmt)~). Aus dem ersten 
Paragr,aphen des Aigyptios (XXXVI. Keil) ersehen wir, mit welcher 
Bingabe er Ägypten durchforschte, und wenn einen, so hat ihn vor 
.allem die Religion interessiert 4}. So wäre es wohl zu hart geurteilt 

1) Darin stimmt auch ausdrücklich Eberhard Riebtsteig der Arbeit Amanns 
zu, Philol. Wochenschrift 1931 Sp. 1283. Vgl. Sieveking, Gnomon 1933, S. 55. 

2) "Der Rhetor Aristeides" in Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften 1925, XXVIII. 

3) Amann, S. 36. 
4) Was Wilamowitz a. a. 0. S. 336 bemerkt, gilt für den Aigyptios mit seinen 

speziellen, wissenschaftlieben Zielen. Das hindert nicht, daß gerade die Sarapis­
rede die religHisen El'fahrungen des Redners in Alexandrien und Ägypten wider­
spiegelt. 

Höfle r, Der Sarapisbymnus. 1 
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über diesen Mann, wenn man hinter manchem Schaum der Formeln 
in der Sarapisrede nicht doch ein starkes Gefühl für jene eigenartige 
Religiosität anerkennen würde 1 ). Er war heißhungrig nach dem 
Bethlehem des Sarapis, nach .Alexandl"ien gegangen ; nach damaliger 
Auffassung war ja eine Reise nach Ägypten nichts anderes als eine 
Reise in die Heimat der Religion überhaupt, im besonderen aber 
in die Heimat des Sarapiskultes. 

Bei einer so gefahrvollen Seereise nun wie der nach Ägypten 
bindet sich ein jeder und so auch Aristeides gewissermaßen ve•·­
traglich mit dem Gott, dem er zugehört, seinem Heimatgott. Aristei­
des als Sohn des Zenspriesters Eudaimon von Hadl"ianutherai nimmt 
also Zeus als seinen Beschützer mit und ruft ihn in der Seenot an. 
Sein Gelübde erfüllt er in Alexandrien, er hält die Zensrede nach 
seiner Ankunft. Bei der Rückfahrt dann nach Smyrna konnte 
niemand anders sein Begleiter sein als Sarapis. Eine Stelle im 
Hymnus § 28 weist direkt darauf hin, daß die Seeleute mit Sarapis 
bei ihrer Abfahrt einen Vertrag schlossen unter gleichen Beding·ungen 
für beide Teile; Sarapis war ja der Herr von Wind und Wellen. 
Als das Schiffsunglück ihn zum Gelübde der Dankrede im Falle 
der Rettung bewog, da konnte dieses Gelübde nur dem Sarapis 
gelten. Wir kennen zudem die Propagandafreudigkeit, die gerade 
der ägyptischen Religion von Haus aus eigen ist. Det· Dank für 
jede W obitat des Gottes ist ihre Verkündigung 2). Seine Rettung 
also und damit den Gott selbst als den Retter verkündet Aristeides 
zu Hause in dieser Rede und besiegelt seine Ausfiihrungen mit 
der feierlichen Sphragis, daß er nicht lüge (31/17) 3); wäre diese 
Besiegelung in Alexandrien verständlich? Soweit darf der Glaube 
an die leere Formel doch nicht gehen. Nein, Aristeides kommt 
heim mit einem Schatz von Sarapisbegeisterung und -weisheit, er 
kündet sie und steht feierlich ein dafür mit seinem ganzen Namen. 

Ebenso sind die Worte 21/23: "so rufen ihn ja auch die Bürger 
der großen Stadt am Nil als den Einzigen, den Zens aus", die auch 
Amann S. 29 aniührt, unerträglich, wenn die Rede in Alexandrien 

1) Anders der oft rationalistische Baumgart, Ael. Aristeides S. 89. 
2) V gl. die vielen Inschriften, die den Dank für Rettung aussprechen; für 

den Flugschriftcharakter solcher Charisterien vgl. Oxyrhynchus Papyrus XI 1382 
vgl. unten zu § 29. 

3) Die erste Zahl bedeutet den Paragraphen, die zweite Zahl die Zeile der 
entsprechenden Seite in Keils Ausgabe. 
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gehalten ist; in Smyrna aber sind sie eine Bestätigung der Wahr­
heit ersten Ranges, die Bestätigung eines Augen- und Ohrenzeugen, 
der diesen Ruf in Alexandrien selbst gehört und mitgerufen hat; 
auch in den 42 Heiligtümern des Sarapis 82/26; in dem Hinweis 
auf den Nil und anderem hört man noch etwas von den Erleb­
nissen des Redners heraus. Sicherlich hat Aristeides in dieser Rede 
das Neueste und Beste geboten, was die Mutterstadt des Sarapis 
glaubens von ihrem Gott zu sagen wußte; freilich wir werden das 
nie genau herausschälen können; was Aristeides in Ägypten dazu­
gelernt bat. Die zahlreichen Anklänge zwischen Sarapis- und Zeus., 
bymnus, die Josef Mesk 1) für die Abhängigkeit des Zenshymnus 
vom Sarapishymnus geltend macht, können genau so nach Amann 
S. 35 Anleihen des Sarapishymnus bei seinem Vorgänger sein. Es 
wäre durchaus begreiflich, ja psychologisch naheliegend, daß der 
Stoff der Zensrede sich im Sarapisbymnus zum Teil wiederfinde, 
aber ausgeweitet zum "EI~ Ze:Uc; ~lfpocm~". 

Das ist eine durchaus natürliche Entwicklung der Religiosität 2). 

Sonst kann ja von einer solchen in den Hymnen des Aristeides 
wenig die Rede sein : Die meisten sind Paradestücke mit allem 
Aufputz der Rhetorik und mit einer Leichtigkeit der Übertragung 
gewisser Gottesbegriffe von einem Gott auf den andern; nur 
diese drei Hymnen können als psychologisch gerechtfertigt gelten: 
der an Zens, Sarapis und Asklepios. Diese sind tatsächlich ehr­
würdige Marksteine eines religiös sich wandelnden Menschen. 

In seiner Rezension der Arbeit Amanns hat E. Richteteig (Philol. Wochen­
schrift 1931 Sp. 1283 f.) bezweifelt, ob Aelius Aristeides wirklich auf der Hin­
und Rückreise in Seenot gekommen sei; er glaubt nur an die eine auf der Rück­
reise aus Ägypten, die dann beide Gelübdereden an Zens wie an Sarapis bedingte; 
diese Hymnen folgten dann zeitlich unmittelbar aufeinander. Allein gerade 
dieser letzte Punkt ist psychologisch höchst unwahrscheinlich. Hätte nämlich 
die erstgehaltene Rede einer anderen Gottheit gegolten, z. B. dem Poseidon ode1' 
den Dioskuren, so läge von dieser Seite wenig im Wege. Daß aber gerade ein 
Hymnus auf Zeus und Zeus-Sarapis zeitlich so hart aneinanderliegen und zudem 
beide als Gelübdereden aus derselben Seenot, ist schwer vorstellbar. Auch wird 
eine solche Annahme dem Gedanken einer natürlichen Entwicklung der Religio­
sität des Redners in keiner Weise gerecht. Man wird schon von diesem Stand-

1) Raccolta di scritti ..• S. 660 ff. 

2) Damit ist die Originalität des Aristeides nicht überschätzt. Er hat nicht 
geschaffen, sondern geschöpft. V gl. Baumgart S. 3!). 
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punkt aus beide Reden zeitlich trennen ·müssen und das religiöse Erlebnis in 
Ägypten ist dann das gegebene Zwischenglied. Vgl. Wilamowitz Litteris 1925 
s. 128. 

Schließlich verdient noch das Verhältnis des Sarapis zu Smyrna 
eine Würdigung. Schon in der Zeit der Unabhängigkeit von Rom 
ist c;lort der Kult des Sarapis und der Isis durch Münzen als wahr­
scheinlich bezeugt (Rusch S. 71), sicher in der Kaiserzeit, später 
stand er in voller Blüte. Auf der Münze OfLOvoiotc; 'Ecpea((J)v "Xal 
~fLupvot((J)v erscheint Sarapis als Repräsentant der Stadt. So besteht 
sein Kult in Smyrna neben dem des Apollon Didymaios, ,denen 
zusammen auch in der Kaiserzeit ein Bad in der Nähe der Stadt 
geweiht wurde. Die gemeinsame Verehrung der beiden ägyptischen 
Gottheiten bezeugt Aristeides selbst in der dritten BI. Rede 44 f. 
Auch Katochoi hat es in Smyrna gegeben. Die Inschrift C. I. G. 
3163 (Rusch $. 72) bezeugt das eindeutig (Wilamowitz, Aristeides 
S. 339 Anm. 1), aber Aristeides selbst redet in unserem Hymnus 
nicht davon. 

Die Sarapisrede ist in Smyrna gehalten, wohl im Tempel des 
ägyptischen Gottes selbst, womöglich auch an seinem Feste (vgl. 
§ 33) nach der Heimkehr aus Ägypten im Jahre 143/4 als Dank­
gabe für die Rettung aus der Seenot. 



Besondere Vorbemerkungen zum ersten Teil 
des Sarapishymnus. 

In den ersten 14 Paragraphen, dem weit ausgesponnenen Pro­
ömium des Hymnus, will Aristeides die Gleichberechtigung und den 
Vorrang des Prosahymnus gegenüber dem der Dichter erweisen. 
Diese programmatische Ausführung, grundlegend für das ganze 
Lebenswerk des Redners, mag wohl verleiten, unseren Hymnus an 
den Anfang aller Götterreden des Aristeides zu stellen, wie Mesk 
getan hat 1), aber die Gründe, die nach Amanns Ausführungen und 
nach den Beobachtungen oben für die Priorität des Zenshymnus 
sprechen, bestehen dennoch zu Recht. Es sind doch so manche 
Fälle denkbar, die die heftige Stellungnahme des Redners provoziert 
haben; so konnte ein Angriff von seiten der Dichter schon durch 
eine frühere Rede des Aristeides veranlaßt worden sein. Zudem 
kommt Aristeides eben aus Ägypten, "wo das Griechentum für 
Poesie eine besondere Leidenschaft hatte, während es sich gegen 
die Rhetorik ablehnend verhielt" 2). . Es mag sein, daß die Zens­
rede in Alexandrien nicht das Gefallen aller gefunden hatte und 
daß eine Antwort auf diese Kritik erforderlich wurde. 

Dies alles gilt natürlich auch dann, wenn der Hymnus außerhalb 
Ägyptens gehalten wurde, denn überall, wo man den Sarapis preist, 
preist man gerade den graeco-ägyptischen Gott, der wohl auch in 
der Bevorzugung der Poesie sein Heimatland nicht verleugnet 8). 

Freilich war es nicht angebracht, gegen die Alexandriner oder · 
gar gegen den Gott zu polemisieren; Anmaßung der Dichter und 

1) a. a. 0. S. 664 f. 
2) Christ-Schmid, Lit. Gesch.6 II, S. 113; 702. Vgl. Bonlanger S. 307 An­

merkung 1. 
3) Die Delische Weihinschrift I. G. XI 1299 bringt nach der Prosaerzählung 

nochmals dasselbe in Versen. Vielleicht hatte die Prosaschilderung allein nicht 
genügt. Vgl. auch das unten anzuführende Aushängeschild des Traumdeuters. 
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Gutmütigkeit und Nachgiebigkeit von seiten der Redner ist der 
Grund für die Vorherrschaft des Vershymnus und das reizt den 
Aristeides, hier einmal ein klares Wort zu sprechen. Es darf auch 
nicht überseben werden, daß sieh unzweifelhaft Anklänge und Ver­
knüpfungspunkte zwischen dem ersten und dem zweiten Teil des 
Hymnus finden, die Wesentliches berühren. So paßt der Gedanke 
in § 5, daß alle Menschen verpflichtet seien, die Gottheit (durch 
Verkündigung) nach Kräften zu ehren, gut in die ausgesprochen 
propagandistische Stimmung der Sarapisreligion. Nicht minder ist 
der Hinweis in § 10f. auf das "Allmaß, das durchs Ganze geht" 
eine Parallele zum Allgott, der 19/10 "durchs ganze Leben wandelt 
und kein Plätzchen ohne sein Wirken läßt", 19/12 "alles prüft" 
und 21/20 "die Maße des ganzen Lebens in seiner Hand hält". 
Und auch das ~~oLx.&"rv, womit die Allwirksamkeit des Sarapis gegen­
über dem Menschenleben wie in einem Kernwort ausgedrückt wird 
(16/13), deutet ebenso auch die Wesensaufgabe an, die das ganze und 
volle Metrum in der Rede zu erfüllen hat; freilich bei Aristeides 
wird das Verbum mit synonymen Worten ausgedrückt, aber schon 
bei Isokrates, der überhaupt hier reichlich Pate gestanden hat, ist 
es 15, 45 gebraucht. Sollte vielleicht hier das Vonecht des Prosa­
hymnus gerade aus Grundthesen der Sarapisreligion heraus ver­
ständlich gemacht werden? 

Auch Ägypten, so will der Redner erklären, mit seinen ganz 
entgegengesetzten Beeinflussungen hat · an seiner Stellungnahme 
nichts geändert: er ist und bleibt Rhetor, und verfaßt er Hymnen 
an die Götter, dann tut er es in Prosa. Von diesem Standpunkt 
aus betrachtet ist das Urteil Bonlaugers S. 307 doch ungerecht, 
Aristeides bilde sich ein, mit riesigem Gepolter Türen zu erbrechen, 
die schon längst offen stehen. 

Die von Gorgias . und seiner Schule begründete epideiktische 
Beredsamkeit, die durch Isokrates zum erstenmal auch im Enkomion 
auf Zeitgenossen Anwendung fand, hatte Plato bereits in den 
Hymnen auf Eros, auf das All und seinen Schöpfer in die religiöse 
Sphäre verpflanzt. Ins volle Recht aber ward die Prosapredigt als 
Lobrede auf die Götter tatsächlich erst Jahrhunderte später von 
Aristeides und seiner religiös so erregten Zeit eingesetzt (vgl. 
Apuleius ßorida 18). War es bei Plato noch unbewußt geschehen, 
hier wurde die Neuerung mit deutlich ausgesprochener Absicht ein­
geführt genau wie bei Isokrates, der in seiner Rede auf Euagoras 
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das Neue seines Vorhabens betont. Insofern also ftihlt sich Ari­
steides über Plato hinweg als der wabre und eigentliche Bahn­
brecher auf dem Gebiet des Prosahymnus so recht als zweiter 
Isokrates 1). Das ist nicht zuletzt der Grund, warum gerade der 
erste Teil unseres Hymnus im wesentlichen isokratisches Gedanken­
gut bringt (siehe unten!). 

Diesem stolzen Empfinden, epochemachender Neuerer zu sein, 
galt alles, was in der Zwischenzeit in dieser Hinsicht geschaffen 
worden war (vgl. Bonlanger S. 309), nur als .,Amateurversuche", 
als Vorboten seiner eigenen Großtat. Er erkennt ja ausdrücklich 
in der Heraklesrede (XL § 1 Keil) an, daß schon viele die Taten 
des Herakles in Prosa besungen hätten qi>ovTE<;! (vgl. Beginn der 
Rede XLIV "auf das Ägäische Meer" (~crev ... Aoyoypo(cpo<;). 

Das Besondere und Neue, das in der Prosahymnodik dem Ari­
steides und seiner Zeit verdankt wird, kann man vielleicht darin 
sehen, daß jetzt die Hymnen ganz persönlicher Regung entspringen 
oder sich doch wenigstens so geben und somit als Zeugnisse der 
eigenen religiösen Richtung des Redners gelten können 2). 

Begeisterte Nachfolge hat Al'isteides vor allem in Kaiser Julian 
und dem Redner Libanius gefunden (cf. or. 63 vol. III p. 347 Reiske). 
Über den Einfluß auf die christliche Predigt vgl. Norden, Kunst­
prosa S. 846 f. 402; J. Kroll, Die christl. Hymnodik bis zu Clemens 
v. Alexandria, Braunsherger Vorlesungsverzeichnis W. S. 1921/22, 
s. 9. 

Mit dem entschieden einseitigen Eintreten für die Prosarede beim 
Götterenkomion, wie es im Sarapishymnus zutage tritt, steht die 
spätere Praxis des Aristeides in Widerspruch, denn damals hat er 
die Götter zugleich in Versen und in Prosa verherrlicht; auch fallen 
seine Dichtungsversuche sämtlich in die Zeit nach unserer Rede. 
Der Widerspruch löst sich für Aristeides dadurch, daß die Götter 
ihm von Fall zu Fall befohlen haben, sie im Lied zu preisen. 
Wahrscheinlich hat er sich darüber gar keine Rechenschaft gegeben, 
daß die Götter seine eigenen prinzipiellen Behauptungen dadurch 

1) In Weltanschauung und den Grundthesen der Rhetorik ist Aristeides ein 
neuer Isokrates, sonst aber ist vor allem Demostheues sein Vorbild: Christ­
Schmid, Lit. Gesch.6 I S. 577. 

2) Zum ganzen vgl. Wilamowitz, Glaube der Hellenen II S. 506 und "Der 
Rhetor Aristeides" S. 338; Norden, Kunstprosa 8. 844 ff. 
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widerlegten. (Mesk S. 672; die in seinen Werken zerstreuten poeti­
schen Versuche ebendort gesammelt 8. 668ft'.) 1) 

Was die Anschauung des Aristeides über das Verhältnis zwischen 
Poesie und Prosa angeht, so stimmte er mit dem Großteil seiner 
Zeitgenossen überein in der Leugnung eines essentiellen Unter" 
schiedes. In Gorgias' Helena 9 war diese These zum erstenmal ver­
treten worden (Diels Vors.' li S. 251 f.). Weiteres Norden, Kunst­
prosa S. 30; Bonlanger S. 303 f. Anm. 2. 

Um die Zeitenwende hatte Dionysios von HaUkarnass diese 
gorgianischen Gedanken aufgreifend in seiner Schrift de composi­
tione verbarum die Mittel aufgezeigt, durch die sich der Prosaiker, 
ohne eigentlich Dichter zu werden, doch die Reize der Poesie bis 
zu einem gewissen Grad aneignen könne (Christ-Schmid Lit. Gescli. & 

U S. 469). Ungefähr als Zeitgenosse des Aristeides kann Proklos 
gelten, der seiner Chrestomathie kurze einleitende Bemerkungen 
iiber den auch nach ibm nur graduellen Unterschied zwischen Poesie 
lind Prosa vorausschickte (Cbrist-Schmid a. a. 0. II S. 881 ff.). 

Aristeides selbst erklärt in der ersten Auseinandersetzu.ng mit 
Plato, daß die Inspiration von oben nicht den Dichtern reserviert 
sei; wie die Redner an ihr Anteil hätten, beweise sein eigenes 
Beispiel (Boulanger 303). Nur die rein äußere Form des Metrums 
scheide Poesie und Prosa, auch die Prosa des Redners müsse vom 
Metrum beherrscht sein und zwar in viel höherem und umfassen­
derem Grade, als es bei der Poesie der Fall sei. 

1) Auf R Herzog, Ein Asklepios-Hymuus des Aristeides (Sitz.Ber. Akad. 
Berlin, phil. bist. KJ. 1934, 21) kann gerade in der Korrektur noch hingewiesen 
werden; ausnützen konnte ich die Arbeit hier nicht mehr. · 
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Deutsche Übersetzung. 

Alllos Arlsteides, Rede auf Sarapis 1). 

1. Wie glücklich sind die Dichter, Schwierigkeiten bleiben ihnen 
erspart durchweg! Ihnen steht es ja frei, sieb die Stoffe jeweils 
nach eigenem Wunsch und Willen zu wählen, Stoffe, die mitunter 
weder wahr sind noch glaubhaft, ja denen man zuweilen genau 
genommen überhaupt nichts Ordentliches abgewinnen kann; zudem 
behandeln sie diese Themen willkürlich an Hand von Gedanken 
und Sentenzen, die für sich ohne den Zusammenhang mitunter 
gänzlich unverstanden bleiben; erst im Ganzen dringen wir in ihren 
Sinn ein, schon damit zufrieden, daß wir es überhaupt verstanden 
haben. Dabei haben sie bei einigen nur den Anfang ausgeführt, 
das übrige aber weggelassen, als wenn sie's gereut hätte, hier haben 
sie den Anfang verstümmelt, dort die Mitte gestrichen und glaubten, 
es sei genug, ganz wie unbeschränkte .Tyrannen der Gedanken. 

2. Kein Wagnis schreckt sie dann auch, keine Unmöglichkeit, ja 
selbst die Götter führen sie gleich Marionetten vor, machen sie nach 
Belieben zu Reisegefährten, gesellen sie gegebenenfalls den Men­
schen bei, selbst auch beim Gelage und lassen sie schließlich sogar 
mit Fackeln in den Händen leuchten. 

3. Und gerade darum sind die Dichter nun auch so selbstherr­
lich, sind, wie eingangs bemerkt war, so sorglos-glücklich und haben 
es nach einem Worte Homers "so bimmelleicht im Leben", wenn 
sie ihre Hymnen und Paiane an die Götter schaffen: Zwei Strophen 
oder Perioden, und ihre ganze Aufgabe ist erfüllt. Sie reden von 
"Delos meerumschlungen", oder von "Zeus dem Donnerfreudigen", 
oder vom "Lauttosenden Meer", sagen beiläufig, daß Heraktes zu 
den Hyperboreern kam, daß Iamos ein Seher der Vorzeit war oder 

1) In Bruno Keils Ausgabe, die dieser Arbeit durchweg zugrunde gelegt ist, 
Band li, Rede XLV S. 352 ff.; bei Dindorf Band I Hede VIII S. 81 ff., bei J ebb 
s. 47 ff. 
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streifen die Geschichte von Herakles und Antaios oder lassen Namen 
wie Minos oder Rhadamanthys einfließen, oder Phasis oder Istras 
oder aber sie verkünden laut, wie sie selbst Musensprößlinge seien, 
wie unbezwungen an Weisheit: - dann halten sie dafür, ihr 
Hymnus sei vollendet, und keiner von den Laien getraut sich noch 
ein weiteres von ihnen zu verlangen. 

4. In solch übertriebenem Maße aber achten wir sie als priester­
liche Säuger und ehren sie, daß wir auch selbst diesen das Dichten 
der Hymnen an die Götter und ihre Anrufung überlassen haben, 
als ob sie in Wahrheit die Propheten der Götter wären, Jedweden 
passenden Gegenstand in rechte1· Weise vornehmen, sorgfältig durch­
arbeiten, mit letzter Feinheit ausführen: das kann man erwiesener­
maßen in der Prosarede; gegenüber den Göttern aber wollen wir 
von ihr nichts wissen. Ja überall, wo es gilt seinen Mann zn 
stellen, ist die Prosarede in Übung: mit ihr feiern wir die großen 
Feste des Volkes, in ihr erzählen wir Taten von Männern und 
Kriege, gestalten Mythen, und im Gerichtssaale ringen wir mit ihr 
um den Sieg; kurz bei allem ist Prosa die Regel. Nur für unseren 
V er kehr mit den Göttern selbst, den Spendern dieser Gabe, er­
scheint sie uns unangebracht. Gewiß in den Angelegenheiten gerade 
des Kultus und der Darbringung der Opfer entschieden wir bei 
Abfassung der heiligen Satzungen in Prosa iiber die Verpflichtungen: 
in den Hymnen aber lehneH wil· die Prosa ab. \ 

5. Oder haben denn zwar die Dichter die Götter nötig, wir aber 
- nein, dies darf man nicht einmal sagen! - Ja fürwahr! von 
den Dichtern selbst wird bezeugt: "Al•e Menschen bedürfen der 
Götter" ; nun dann ist es auch für alle billig, die Götter zu ehren 
je nach den Fähigkeiten, über die der einzelne jeweils verfügt. 

6. Oder aber sind die Dichter ganz allein der Götter Lieblinge, 
und nehmen die Götter von diesen am liebsten die Gaben ent­
gegen? Warum aber nun machte man nicht (schon längst) die 
Dichter allein auch zu den Priestern der Götter? 

7. Und wie steht es damit, daß - beim Zeus - gerade auch die 
Propheten der Götter, soweit es Seher sind, in metrischer Form 
ihre Gebote verkünden? 0 nein! das meiste wahrlich ist Prosa, 
so gerade bei der Seherin in Delphi, den Priesterinnen in Dodona, 
bei Trophonios, in den Traumweissagungen des Asklepios und Sarapis. 

8. Aber wahrlich, mehr der Natur gemäß ist es, wenn wir Men­
schen uns in der Prosarede bewegen, wie ja auch das Gehen, meine 



Übersetzung §§ 3-10 13 

ich, mehr der Natur entspricht als das Fahren. Denn es sind nicht 
zuerst die metrischen Formen entstanden und dann erst so von 
ungefähr die Prosarede und das Zwiegespräch, auch sind es nicht 
die Dichter gewesen, welche die Bezeichnungen zum verpflichtenden 
Gebrauch eingeführt haben, sondern umgekehrt, die Bezeichnungen 
waren da und die Prosarede, und da trat nun später die Dicht­
kunst auf als Spenderio der seelengewinnenden Anmut. Drum, 
wenn wir überhaupt die Natur (in ihrem Urgegebenen) achten, 
dann müßten wir auch ganz besonders Ehrfurcht haben vor der 
(ersten) Anordnung und dem (ursprünglichen) Willen· der Götter 
und, wenn schon das dem Ursprung nach Erste auch das Ehrwür­
digere und nach dem Ausspruch der Dichter selbst das Vorzüg­
lichere ist, so müßte es wohl auch in unseren Augen ehrenvoller 
sein, die Götter, als die Begründer von all dem, in dieser unge­
künstelten Sprache anzurufen; wir halten es ja auch nicht für eine 
Schande, unter uns selbst nicht in Versen zu reden. 

9. Das sagte ich nicht etwa aus Schmähsucht gegen die Dichter 
noch auch, um sie von der Stelle, die ihnen gebührt, zu stoßen, 
sondern um gerade aus ihren eigenen Zugeständnissen aufzuzeigen, 
daß wir gerechterweise die Prosarede wohl als eben so heilig hin­
nehmen dürfen wie die andere. Und wenn . das der (reinen und 
unverfälschten) Natur Entsprechende allemal auch das den Göttern 
W obigefälligere ist, dann dürfte es ihnen folgerichtig wohl auch 
mehr Freude machen, auf diese Art von uns geehrt zu werden 
denn auf jene, und mehr auch achteten die Götter uns, so wir die 
altehrwürdige Gabe zurückerstatten würden, wo jene die gekünstelte 
bieten; ja das Metrum selbst - der Weihe des Wortes nach wohl 
den Dichtern zugehörend - ist im tatsächlichen Gebrauch doch viel 
eher unser Eigen. 

10. Dort nämlich mißt das Metrum den epischen oder den iam­
bischen Vers nur ab (zufrieden), wenn es den Vers ausfiillt, hier 
aber hat das Metrum die ganze Rede im Zügel, durchherrscht in 
Wahrheit das Ganze und beginnt schon beim einzelnen Wort. Denn 
es erlaubt weder über das Ziel hinauszuschießen, noch hinter ibm 
zurückzubleiben, sondern verlangt, jeden Gegenstand treffend wieder­
zugeben. Dann gestattet es auch nicht, Überßiissiges hineinzu­
schmuggeln dem Versmaß zulieb, was lächerlich wäre; auf Perioden 
weiterhin angewendet fordert das Metrum volle, abgerundete Ge­
schlossenheit, wohl das Allerschwierigste auf diesem Gebiet, und 
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zu allem sieht es wiederum gerade auf das schon oben Erwähnte: 
ob das Ganze einheitlichen Zug aufweise und das gesteckte Ziel 
erfülle. 

11. Mit den Maßen nun auf dem Markte, deren wir uns her­
kömmlicherweise bedienen, steht es so: sie sind m. E. wirklich, 
was sie besagen (nämlich Maße von bestimmtem Quantum), aber 
doch könnte man wahrlich nicht behaupten, bei den Krämern das 
"MASZ" im Vollsinn des Wortes deswegen schon antreffen zu 
können, weil sie mit (geeichten) Choiniken und Kotylen umgehen; 
denn das sind zwar Maße für einzelne bestimmte Handelszweige,. 
besser gesagt, sie sind spezifizierte Namen unter dem Genusnamen 
"MASZ", das wahre Maß aber im Vollsinn des Wortes, an dem 
sowohl jedes dieser genannten Maße öfters nachgemessen werden 
muß und auf das jeder Maßstab auf jedem Gebiet zurückzuführen 
ist und das in Wahrheit die Dinge meistert und zur Vollkommen­
heit führt, von diesem Allmaß kann man wohl behaupten, daß es 
(von diesen seinen Unterarten) grundverschieden ist, in der Theorie 
wie in der Praxis. Wie bei den Maßen auf dem Markt, so ist es 
auch bei denen der Dichter: auch hier bei den Dichtern gibt es 
wirkliche Maße, aber diese gelten nur für einzelne spezielle Arten 
der Rede - das Metrum aber in seiner ganzen Weite besitzen sie 

nicht. i 
12. Und da soll man doch vor allem nicht zurückschrecken, ge 

blendet vom weihevollen Klang des Wortes (Metrum), als ob die 
Dichter die einzigen wären, die das Maß wüßten, das den Worten 
innewohnt. Ist es doch tatsächlich möglich ohne derartige Metren 
das Metrum selbst zu handhaben und umgekehrt, wie es auch mög­
lich ist, daß ein Arzt ohne Wagschale und Maß das Notwendige 
verordnet, und hinwiederum einer, der diese Mittel zur Hand hat, 
in die lrl'e geht aus Unkenntnis der Sache selbst, die er mißt. 

13. Ich weiß zwar sehr gut, wie ich schon sagte, daß es viel 
leichter ist, in Odenform als in Prosa dies zu gestalten und daß 
man auf solcherlei Mühen zugunsten der Dichter verzichtet hat: 
es ist begreiflich. Denn viele Vorteile stehen ihnen zu Gebote 
und selbstherrlich sind sie, was nur immer sie auch dichten wollen. 
Wir können nicht sagen "der Hymnen Faß öffnen wir", wir können 
nicht reden von der "Musen Gefährt", nicht "vom tausendfach be­
lasteten Schiff", nicht von Wolken ... , nicht von Greifen und der­
artigen Dingen sprechen, noch können wir uns in die Brust werfen, 
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noch ein Wort einschmuggeln, das nicht zur Sache gehört, sondern 
wir müssen wahrhaft dem Metrum treu bleiben, uns stets unserer 
Verantwortung bewußt sein wie einer, der im Feld in Reib und 
Glied steht. 

Dennoch aber versuchen wir es, den Redehymnus auszuführen, 
zumal da wir ein Gelübde erfüllen, weil wir gerettet worden sind: 
zudem geht es nicht an, noch weiter bei der Besprechung der me· 
trisehen Fragen zu verweilen. Nun denn! 

14. Dich ruft ja wahrlich ein jeder in jeder Lage als Helfer an, 
Dich Sarapis: verleihe uns gnädig diesen Hymnus zu sprechen -
gar nichts ist Dir ja unmöglich - und den Anfang laß uns finden, 
der Dir gefällt, und wie Du das Erste gegeben hast, so gib auch 
jetzt der zweiten Bitte Erhörung! Denn alles wird ja in jeglicher 
Lage uns zuteil durch Dich und Deinetwegen, was nur immer wir 
sonst uns wünschen. 

15. Wer nun dieser Gott ist und welches seine Natur, das zu 
lehr.en und zu erkennen sei den ägyptischen Priestern und ihren 
heiligen Sagen überlassen; für heute aber glauben wir in unserer 
Rede ihn genugsam dadurch preisen zu können, daß wir zeigen, 
wie vielfach und vielgestalt das Gute ist, das die Menschen ihm 
verdanken, und hieraus (aus seinen Werken) gerade wird sich auch 
wieder sein Wesen erkennen lassen. Denn haben wir einmal ge· 
zeigt, was er vermag und was er spendet, so haben wir fast auch 
schon gesagt, wer er ist und welche Natur ibm eignet. Denn er 
ist nicht anders als er in seinen Werken in Erscheinung tritt 
und sich erweist. 

16. Was sind nun die Werke des Sarapis? Die Beantwortung 
dieser Frage übersteigt nach meiner Überzeugung menschliche Kraft. 
Bekennt doch schon Homer selbst, mit zehn Zungen und zehn· 
fachem Mund nicht imstande zu sein, die Unzahl der Schiffe zu 
nennen, die den Achäern folgten, falls nicht die Musen es ihm 
sagten und das Wort führten; mir nun aber ist die Aufzählung der 
Werke und Gaben des größten der Götter, die an den Menschen 
sich ständig erfüllen, wahrhaft vollends unmöglich, selbst dann, 
wenn die Zungen sämtlicher Menschen und alles, was es an Men­
schenstimme gibt, in mir sieh vereinigten, es geben denn gewisse 
Götter sich zu Führern her für meine Rede. Und so seien denn die 
Götter wiederum angerufen ! Doch die Werke des Gottes wollen wir 
künden - der ja doch selbst die Rede will und verleiht. -- Wo 
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Ordnung ist und Leben bei den Menschen, da ist Sarapis am Werk. 
Aber man muß von vorn anfangen, so heißt es. 

17. Dies sind die drei Dinge, die man bei jedem Menschen 
unterscheidet und die das Leben ausmachen: die Seele, der Leib 
und was an äußeren Dingen dem Menschen zum Gebrauche dient. 
Über diesen Dingen allen steht als Gebieter dieser Gott: im Anfang 
führt er uns zum Licht und damit unter seine Herrschaft, und nach 
unserer Geburt ist er voll Vorsehung, daß uns nichts mangle, die 
Seele schmückt er mit Weisheit, die allein den Menschen ihr Ver­
wandtsein mit den Göttern erweist, uns aus allen übrigen Lebe­
wesen heraushebt, den Menschen die Vorstellung von den Göttern 
selbst gab und alles Heilige, alle Weihen und alle Ehren fand, 
dazu noch Gesetze und den Staat und alle Fertigkeiten und alle 
Künste lehrte und einrichtete und die die Unterscheidung zwischen 
Wahr und Falsch verlieh, kurz die das Leben erst zu dem machte, 
was es ist. 

18. Er ist der Heiland der Seele, indem er sie, wie. gesagt, in 
der Weisheit verklärt und reinigt, der Heiland des Leibes als 
Spender der Gesundheit; ohne diese können wir uns ja weder der 
Güter der Seele freuen noch irgend ein Glück genießen. Eine 
solche Macht und solches Ansehen bat er dann bei den Göttern 
und Menschen, daß er einerseits die Wohnungen der Götter( nie 
verläßt, nicht früher wenigstens als die Sterne vom Himmel ~nd 
der Himmel selbst vom Platze weichen, lind daß anderseits bei den 
Menschen, wer von ihm verlassen ist, selbst während seines Lebens 
mehr bedauert wird als nach dem Tod. Er als einziger steht in 
gleicher Weise bei den Königen, in gleicher bei den gewöhnlichen 
Menschen in Ehren, genau so bei den Gebildeten und Ungebildeten, 
bei den Großen und Kleinen, bei den Glücklichen und Unglück­
lichen, indem er die einen ihre Wohlhabenheit genießen läßt, den 
andern aber in ihrem sonstigen Unglück ihr Eins und Alles wird. 
Den äußeren Besitz ferner, nach der Gesundheit das Erstrebteste 
für die Menschen, auch diesen gibt Sarapis und zwar ohne Krieg 
und Kampf und Gefahr. 

19. So wandelt er durch unser ganzes Leben und kein Plätzeben 
gibt es für diesen Gott, das nicht sein Wirken spürte, ja, wonach 
unser Sinnen und Trachten sich richten uinß, alles unterliegt seiner 
Prüfung, und allUberall ist er in seiner Wirksamkeit zugegen, bei der 
Seele anfangend und endend mit der Gunst der äußeren Verhältnisse. 
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20. Und er gestaltete uns das Leben wie zu einer Harmonie tmd 
yerknüpfte es mit seinen Gaben: mit der Gabe der G-esundheit 
gab er die Liebe zur Weisheit und mit Wohlstand gepaart machte 
er die Gesundheit uns süßer; wie man durch das Mittelstück pflock­
artig die Außenteile fest ineinander ve1·klammert, so er durch die 
Gesundheit die Güter der Seele und den Genuß der Dinge. . Wie 
müßte man da diesen Anwalt und Heiland aller Menschen nicht an 
Festen, ja auch an allen Werktagen verkünden als den Gott, über 
den nichts geht (der einzig genügt)? 

21. Als der wahre Hort aber auch der gesamten Maße des Lebens 
für uns Menschen und als der Schatzmeister der Lebensfreude kann 
er wohl mit Recht als der gelten, der unser ganzes Leben in seiner. 
vollen Weite um faßt und wie ein Steuermann leitet und lenkt. So 
rufen ihn ja auch die Bürger der großen Stadt an Ägyptens heiligem 
Strom als den "Einzigen, den Zens" aus, weil er nicht übertroffen 
wird durch irgendeine Mac.ht übe1· ihm, sondern durch alles hin 
webt und lebt und das All eriüllt. 

22. Die andern Götter zwar sind nach Machtvollkommenheit und 
Rang verschieden, und die Menschen rufen die ·einen bei der, die 
andern bei jener Gelegenheit an : dieser aber hat, wie der oberste 
Führer aller Dinge, Anfang und Ende in seiner Hand. Als ein­
ziger ist er aber auch bereit, jedem jedwede Bitte zu erfüllen; 
darum bemühen sich die Menschen um die anderen Gött~r nicht im 
selben Maße, sondern die einen ehren die, die andern andere Götter; 
diesen ganz allein aber rechnen alle gleicherweise zu den ihrigen. 

23. Weil er nämlich die Vollkommenheit aller in sich vereinigt, 
so verehrt man ihn teils ganz allein an Stelle aller der andern 
Götter, teils aber nimm't man seine Verehrung noch zu der der 
anderen Götter hinzu, die sonst herkömmlicherweise in bestimmteil 
Lagen angegangen werden, da ja er für die ganze Erde mit Vor­
zug ·der gemeinsame Gott ist. Aber nicht nur auf dem Land be­
sitzt er alle Macht als "der Einzige" auf jedem Gebiet, nicht etwa 
nur so, wie sonst der eine da, der andere dort zuständig ist, auch 
hat er nicht einen Anteil nur von dreien als Los sich erworben, 
wie Homer es von Zens, Poseidon und Pluton erzählte, - sondern 
auch auf dem Meere ist dieser Gott groß - Last- und Kriegsschiffe 
stehen unter seiner Leitung - und er ist auch groß im Äther .und 
in den Wolken; wahrlich das Wort der Ananke nimmt für ihn als 
Los aus der Urne: zu sorgen für Land und Meer. 

Höfler, Der Sara.pishymnus. 2 
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24. Wenn nun auch Homer sagt, die Erde und der Olymp seien 
den Göttern gemeinsam überlassen, so erscheint doch dieser Gott, 
bevorzugt schon durch den angestammten Besitz der Erde und 
seiner eigenen Vollkommenheiten, noch dazu als Teilhaber in allen 
anderen Machtbezirken: in allem ist er der Einzige, als Einziger 
vermag er dasselbe, was alle andern zusammen, bei allem Geschehen 
und bei allem Gelingen, bei jeder Gelegenheit und an jedem Ort 
ist er mitwirkend zugegen, er, - so würden die Dichter reden, -
der über Land und Meer die Schlüsselgewalt innehat. 

Und weil er auch nach dem einmal gesetzten Ende dieses Lebens 
die Herrschaft über die Menschen behält, 

25. so kommen wir durch seine Hand geleitet von ihm her und 
gehen zu ihm bin nach dem Sprichwort: aus der Heimat in .die 
Heimat. Den Platz weist dann er einem jeden Menschen zu, wie 
es sein Verhalten auf Erden verdient, und bei ihm steht die Ent­
scheidung über alles, was später geschieht; tagsüber wandelt er 
auf Erden, nachts hält er Gericht, verborgen den Blicken der 
Lebenden: er, Heiland und Seelenführer in einem, führt zum Licht 
und ruft wieder aus ihm zurück; allerorten alle allumfange~d ... 

. 26. Wenn für irgendeinen der Götter, dann gilt es a'h für 
Sarapis, daß der Gedanke an ihn den Menschet?- mit Frohsinn und 
zugleich mit Furcht erfüllt: denn der menschenfreundlichste der 
Götter ist zugleich der schrecklichste ; heilsame Furcht flößt er ja 
den Menschen ein, damit sie nichts Böses einander tun noch von 
einander leiden mti.ssen. Aber mehr noch ist er zum Mitleid geneigt 
und, was von allen Göttern Homer sagt - sie seien uns geneigt und 
unseren Bitten -, das bewahrheitet dieser Gott vor allem: 'SO oft 
wandelt er sich zum rettenden Helfer, zugewendet den ewig Hilfs­
'bedü•·ftigen. 

· 27. Und ferner feiern auch die Menschen mit diesem Gott allein 
in besonderer Weise die Opferfeiergemeinschaft im wahren Sinne 
des Wortes: sie laden ihn zum Mahl, geben ihm als Tischherrn 
und Gastgeber den besten Platz, so daß dieser, während an den 
anderen Festmahlen bald der, bald jener Gott teilnimmt, gleicher­
weise bei allen die ehrende Krone bedeutet, indem er als ,Sympo­
siarch waltet inmitten derer, die sich in seinem Namen versammeln. 
'Wie nach Homer Athene selbst die Spende ausgoß und zugleich 
;die einzelnen Bitten erfüllte, so ist dieser Gott Spendegeber und 
Spendeempfänger in einem, ist zum Jubelfest Kommender und zu-
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gleich die Festteilnehmer zu sich Ladender; unter seiner Führung 
tanzen sie ohne Furcht vor Schaden den Festesreigen, mit den 
Kränzen nehmen sie auch den wahren Frohsinn nach Hause mit 
und antworten in der Wiederkehr der Strophe ihm mit einer Gegen­
einladung. 

28. Ähnlich ist aber auch die Gemeinschaft, die die Menschen 
mit ibm sonst pflegen, ein Bund unter gleichen, wie z. B. beim 
Verein der Kaufleute und Reeder, die nicht etwa nur den Zehnten 
opfern, sondern ihn auch zum Mitglied mit gleichem Gewinnanteil 
machen, wie ein Bund also mit einem Geschäftsteilhaber und Mit­
unternehmer. So sehr wird der Gott eins mit den Menschen. · 

29. Er ist in Wahrheit der Wart der Winde viel eher als jener 
Inselkönig, von dem Homer gedichtet hat, Er ist der Herr "der 
zum Schweigen zu bringen und aufzuschrecken weiß den Wind, den 
er will", Er hat auf dem Meere trinkbares Wasser heraufgefördert, 
Er hat todkrank Darniederliegende aufgerichtet, Er hat das er­
sehnte Licht der Sonne den Spähenden gezeigt; lauter Taten, von 
denen heilige Schränke heiliger Bücher ungezählte Beispiele ent­
halten. 

30. Voll sind die Märkte, so sagt der Dichter, und voll die Häfen 
und die breiten Plätze der Städte von Gläubigen, die solches im 
einzelnen verkünden. Wollte nun ich daran geben, alles d11s auf­
zuzählen, so würde eine unermeßliche Fülle von Tagen, falls sie 
mir zuteil würde, gleichwohl die Aufzählung unvollendet lass.en. 
Denn sein Wirken ist nicht zum Stillstand gekommen und sei~e 

Werke erschöpfen sieb nicht in den schon geschehenen, sondern 
Tag für Tag und Nacht für Nacht kommen stets neue zu den alten. 
Und wie man bei der Ewigkeit, die Tag für Tag verrinnt, nicht 
von einem Abnehmen reden kann, sondern der Restbestand immer 
doch derselbe. bleibt, so kann man auch bei den Werken, die dieser 
Gott wirkt, nicht sagen, ob die empfangenen an Zahl überwiegen, 
oder die noch kommenden: so viele geschehen 

3L ·wenn nun einer wirklich diese Werke aufzählen .wollte, so 
würde er dem nachjagen, was ständig entflieht, er würde es ·machen, 
wie solche, welche die Wellen der Ströme mit den Blicken ver­
folgen, würde ähnliches tun, wie wenn einer verlangte, die ganze 
Ewigkeit zu leben: denn ·die ganze würde er brauchen .. 

Vielmehr werden im Laufe der Zeit Männer bald diese, bald 
jene Seite der Werke verkünden, die einen, was ste selbst erlebt, 
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die andern, was sie an anderen g·eschaut haben. Nunmehr sei es 
auch von uns ausgesprochen vor versammelter Gemeinde, wie bei 
der rechtskräftigen Verkündigung eines Vertrages: 

Keine Sorge, wir sagen nichts anderes als die volle Wahrheit. 
32. Was wir also zu Beginn als Leitsatz aufgestellt hatten, er­

weist sich in allem als richtig: was das Menschengeschlecht in 
steter lebendiger Bewegung hält, das ist alles das Wirken des 
Sarapis und niemals entgehen wir seiner Macht,. aber auch unser 
Heil für jetzt und für später ist das Werk seiner Vorsehung. 

Er ist Herr über Entstehen und Gedeihen aller Lebewesen, und 
viele der heiligen Tiere leben wie die Menschen bei ihm. Er läßt 
schwellen den Nil zur Zeit des Sommers, Er läßt ihn schwinden 
im Winter, Er erhält die 42 Heiligtümer in Ägypten, Er alle 
Tempel überhaupt auf der Erde und schmückt sie, Er, der Hüter 
der irdischen Dinge wie der unaussprechlich heiligen, der Fürst 
der Menschen und Dämonen. · 

Auch unsere Rede lenkt er nunmehr zurück zu sich selbst, und 
ein Gruß an ihn sei der Schluß. 

33. Du, o Beherrscher der schönsten aller Städte, auf die Du 
niederschaust, die alljährlich zu Deiner Ehre die Festesfeier begeht, 
o Du Licht, allen Menschen gemeinsam und uns vor kurzem so 
leuchtend erstrahlt: damals, als das Meer heranbrauste und sich 
von allen Seiten auftürmte, und nichts mehr zu sehen war als das 
drohende Verhängnis, und schon fast der Untergang besiegelt schien: 
da hast Du Deine Hand dagegen erhoben, hast den verhüllten 
Himmel aufgehellt und hast uns Land schauen lassen und Landung 
ermöglicht, so wider alles Erwarten, daß wir selbst es nicht glauben 
wollten, als wir auf festen Boden traten. 

34. Dafür nun sei Dir wahrlich vielmals Dank gesagt, Du Viel­
gefeierter, und für jetzt verlaß mich nicht, sondern rette mich ganz 
und immerdar ; und diesen Hymnus, in solcher Lage dargebracht, 
l:limm ihn gnädig an, als Dankesgabe für jene Rettung vormals und 
als Bitte und Hilferuf für die Zukunft, auf daß sie angenehmer und 
besser als die Gegenwart werde. 



Kommentar. 

Die Rechtfertigung des Prosahymnus. 

Wie sehen die Hymnen der Dichter aus? § 1-3~ 

§ 1. Knapp wie eine Überschrift der erste Satz; durch die Schärfe 
seiner Setzling ruft er den Gegensatz wach: was sind die Redner 
doch unglücklich und geplagt, vgl. §§ 10-14 am Schluß des ersten 
Hymnenteiles. Am Anfang und Ende des Satzes die betonten 
Worte : Ec) ~xtp.ov - nocv-r:ocxf. vgl. Sophokles Antigone 582: Ev~oc(­
fLOVEs - at<~Jv. Beachte: yEvo~ Satzachse; die erste Satzhälfte positiv 
mit Spitze'nstellung des Hauptwortes, die andere negativ 1): Von 
allen Mühen sind die Dichter frei. Abschließend betont n«v-r:ocxf.. 
Zur Sache vgl. Horaz sat. I, 1: jede Menschenkategorie preist · die 
andere glücklich. Im Kampf zwischen Tragödie und Komödie 
spricht auch Antiphanes C. A. F. II 90 fr. 191 K.: !J.Il:x.aptiv ta-nv 
.;, -.p«ycpÖL«. 

Warum? Sie haben Freiheit in der Wahl ihres Stoffes unc&eotc; 
argumentum, Gegenstand, Thema; tv(a-.oca&«t auch bei den attischen 
Rednern sehr häufig in Verbindungen wie: xp!otv, Ötx.'tlv, &y~v« 1tpiy­
!La-.a tv. und bedeutet dann: einrichten, anstellen, unternehmen. 
Dieselbe Verbindung bei Aristeides S. 32 § 2 K.; 294 extr. Dind.11). 

W eieher Art sind nun ihre Stoffe? Sie sind weder wahr noch 
überhaupt glaubhaft, ja sie sind zuweilen ganz aus der Luft ge­
griffen. ~do-.«crt~ wohl "straffe Ordnung" eventuell "Ernst", mög­
licherweise eine spezielle Verbindung des Aristeides 3). Die Eigen­
schaften, die an den Hypotheseis getadelt werden, sind klanglich 
parallel, alle dreisilbig, durch ohe-o:i'-.e-~XA'ou~e verklammert, Homoio-

1) Vielleicht gewollt metrische Form: - ~ -I~ - - -I- ~ -
2) Schmid Att. II S. 105. 
3) Über solche Idiotismen bei Aristeides vgl. Schmid Att. II S. 244 ff. 
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ptota, die beiden letzten auch Homoioteleuta, eine fallende Reihe 1), 

in ..0 ~a.pr:Y.:rra.v auslaufend, das im d-Satz gemildert wird: "Die 
meisten merken es freilieb nicht". Die Form täuscht also darüber 
hinweg. Vgl. Isokrates 9, 11. 

Wie behandeln sie nun ihren Stoff? Z. 10-§ 2. 

Sie benützen zuweilen (evta.) Gedanken und Sentenzen, die aus 
dem Zusammenhang gerissen, nicht verständlich sind. Der Be­
dingungssatz in Z. 12 hat nach et Optativ, obwohl im Hauptsatz 
lnd. Praes. steht. Ebenso 16/5 f.; 31/12 (im H. S. lnd. Fut.) weitere 
Beispiele Schmid Att. II. S. 59. 'A~E~E~dp..E&a. (Z. 14) gleichsam 
die eigene wiederholte Erfahrung im gnomischen Aorist ·wieder­
gebend; auvY.x.a.v.ev an betonter Stelle nimmt auv&v-.e~ nochmals auf, 
wirksame Schlußpointe: Nach all dem Rätselraten, das die 
Dichter dem auferlegen, der sich um sie bemüht. Daß man von 
den Dichtern noch weiter geleitet un·d angeregt würde, dazu kommt 
es gar nicht; man muß froh sein, wenn man sie überhaupt ver­
steht. Das ist aber nun doch das wenigste, was man verlangt, 
wenn man einen Dichter hört; und doch versteht man sie kaum. 
• Denn beim einen Gedanken fehlt der Schluß, als ob es sie ge­
reut hätte, ihn angefangen zu haben 2). Das ist natürlich ironisch. 
Anfang und Ende und dann die Mitte in der Aufzählung zu nennen, 
ist ein gewöhnlicher Topos, so innerhalb unserer Rede 20/17; also 
kein Glied eines Gedankens, einer Sentenz ist sicher vor einem 
Eingriff; drei gleichlautende Partizipien mit gleicher Silbenzahl: 
x.a.-.a.yvovTE<;-a-.epl!e>a.v-.E~-s~E'Aov-.e~! Durch die Stellung wahrscheinlich 
bewußt hervorgehoben, Homoioteleuta. 

wcmEp -.opa.vvot: Verächtlich, im Sinn von ungerechter Vergewalti­
gung. Gleichnis aus dem Staats- und Rechtsleben. Auch sonst 
sind in der Rede Vergleiche aus den verschiedensten Gebieten 
nicht selten. Von der Reise gilt das Gleichnis 8/21, vom Markt• 
und Handelswesen 11/20; ärztliche Verhältnisse 21/4, Handwerk 
20/16, Natur und Tierleben 31/13, Krieg und Waffenstillstand 32/21)3. 

1) Volkmann, Rhetorik der Gr. u. R.2 S. 476 mit Anro. 
2) So auch nach Ganters Übersetzung. 
3) 28/22 wohl nicht Vergleich, sondern Beispiel aus der Anzahl der Fälle. 

Zum ganzen Schinid Att. li S. 258 ff. 
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§ 2. Gehen sie sonst schon recht herrisch mit dem Stoffe um; 
gegenüber den Göttern sind sie nun vo,llends rücksichtslos. Das 
ist ehrfurchtslose Frivolität. 

Z. 3 &e:o~ ~ a:tpoucrtv: Sie setzen sie in ·Bewegung durch die Maschine, 
erinnert natürlich an den deus ex machina. Die Dichter gehen mit 
den Göttern um wie mit Marionetten, im wesentlichen eine Erinn.e­
rung an Isokrates' Euagoras 9. Die Beispiele sind der Odyssee 
entnommen (Wil. bei Keil): ~ 270 ff.; 1 51 ff.; .. 34. 

§ 3. Die Dichter sind Tyrannen in der Stoffbehandlung wie in. 
ihrem Benehmen gegenüber den Göttern: Me:ya:"Ao7>pe:7>e1'~ zu Beginn 
von 3/6 nimmt diesen Gedanken wieder auf 1), das nächste Satz­
glied greift auf den Anfang der Rede zurück, auf das Glück und 
die !\Iühelosigkeit der Dichter; das Epitheton der Götter bei Homer 
wird ihnen beigelegt. Zahlreiche Dichterzitate sind ein Elemen~ 

des Aristeideischen Stiles (nach Hermogenes de id. P. 362, 20 Spengel 
verleiht diese Art der Rede y"Aux.~ .. 'll~); Homerzitate noch in den 
§§ 23; 26; 27; 29; oft auch Pindar und manche Dichter, die wir 
nicht mehr näher angeben können 2). Nach Menander, '~>tpl. 'Em~stx."t". 
c. 1 ist Hymnus Oberbegriff und Paian eine spezielle Unterart von 
Hymnus. Es gab noch andere Unterarten, die Aristeides nicht an­
führt. Er will Zweigliedrigkeit, wie sonst oft. Auch der Satz selbst 
ist zweigliedrig: A - B 

/"-.. 
a-b 

Dasselbe liegt vor bei a"t"poipoctv-r.e:pto~OLv vgl. Christ 3) : "Da viele 
Strophen aus nur einer Periode bestehen, so haben die alten Gram­
matiker die beiden Namen Periodos und Strophe synonym gebraucht". 
So Dion. v. Hai. de admir. vi die. Dem. c. 50. In Z. 7 1>/l~ Ö~e 
< o > 'A6yo~ ist o hinter G~e: von Keil aus C eingesetzt; anders 
Schmid Att. II S. 47. . 

In den Dualformen Z. 9 gesuchte Assonanz; für den Dual haben 
die Attizisten eine· Vorliebe (Schmid Att. II S. 35). Was Dindorf 
aus S, D, u, T bietet al ~& ••• ist sinnlos. c hat Öe:'i:v G"t"pO!pO:'i:V ~ 
r.eptO~otv; ähnlicher Fall in der Romrede, wo 0 (= S, U, T, D) 4) 

~mwv hat, natum postquam Öu~'i:v > Öe:!v abiit. S. 117 i 17 adn. K; 

. 1) Begründend XGI.l ,;o:ü-cct 81j = xo:l llt<i 'tctÜ'tct 81j Dindorf-Reiake zur Stelle. 
· 2) Zum ganzen Schmid Att. li S. 295 ff. 

3) Metrik der Gr. u. R. 2 S. 616. 
4) Siehe Keil S. 91 adn. 
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vgl. S. 118/4; S. 119/10 K. Gegenüber Schmid Att. li S: 17 scheint 
in unserer Stelle ~uetv vorzuliegen. Sonst wäre die Entstehung 
des ~er:v in C nicht zu erklären. cxl ~& ist schon glättende Kon­
junktur, weil Öti:v keinen Sinn hatte. 

z. 9 u.lO: oh·trr'Arpwcrcxv ..-o mxv. - Das ist ihr "cxu't"tXp-.cw~ Uf1.V&~cr&cxL" 
Z~ 15: ausfüllen, vollstopfen. Derselbe Gegensatz herausgestellt 
10/11: p.t-rpei: p.ovov, &l rr'A'I')por "Tov ..-ovov. Und dann als Gegensatz 
in bezug auf die Periode 10/17 ..-o cxil-rcxpx.e~, von allen Maßen das 
schwerste. Als Pendant im eigentlichen Hymnus der Gott als 
!Xo't"ocpx.'l'l~ &eo~ § 20/Schluß. 

Es folgt nun Zeile 10-15 eine architektonisch durchgebaute 
Periode, eine Speisekarte zur Auswahl für Hymnenfüllung 1); die 
Periode macht zu sehr den Eindruck des absichtlich gewollt, kunst­
voll zusammengestellten Registers, als daß die einzelnen Perioden­
abschnitte als charakteristische Teile eines tatsächlichen Gedichtes 
aufgefaßt werden könnten, wie Keil in der Anmerkung zu unserer 
Stelle will. Der Aufbau der vorliegenden Anordnung ist rein 
Selbstzweck, wenn auch der oder jener Ausdruck zufällig an der 
entsprechenden Stelle eines Gedichtes stehen könnte. 

Vier Partizipien, je eine Anzahl Topoi im Gefolge, selbst bald 
am Anfang, bald in der Mitte, bald am Schluß des Abschnittes 
stehend, sind dem kleinen Hauptsätzchen vorgeschoben, das die 
entscheidenden Worte ahipx.w~ ••• up.vija&o:L vop.t~OUI1LV an Satzanfang 
und Satzende stellt. In vop.l~oucrLv - sie bilden. sich das ein -
klingt die Periode aus und binüber in das näebs.te angeschlossene 
Sätzchen: "und die gewöhnlichen Sterblichen glauben's auch" und 
gibt so den abschließenden Kontrast zum folgenden § 4: Von den 
gewöhnlieben Ungebildeten erwartet man es auch gar nicht anders, 
aber sogar wir geben uns für besiegt und treten den Dichtern das 
Recht ab, Götterhymnen zu dichten. 

Doch die Periode selbst! Von den einzelnen Abschnitten sind 
die ersten beiden dreigliedrig! dann kommt ein vier- und schließlich 
ein zweigliedriger. 

Der erste bietet drei Dichterzitate: je einen Namen und ein mit 
ihm gewöhnlich verbundenes Epitheton, wohl wahllos hier zusam­
mengestellt, das Verbum nach dem ersten Glied; der zweite bringt 
Kurzsätzchen (Mythenstoffe), Überschriften gleichsam nachahmend,. 

1) Vgl. Anfang von Rede XLIV K. 
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von fast gleicher Wortzabl, das Partizip am Anfang des Ganzen; 
es folgen im dritten Abschnitt vier Einzelnamen, das V erb um in 
der Mitte scheidet sie in zwei Personennamen die vorausgehen, und 
zwei mythologisch bedeutsame Stromnamen, die folgen; der letzte 
Abschnitt hat das Partizip am Schluß, zwei Sätzchen mit «hol weg­
weiserartig eingeleitet: es handelt sich um die Dichter selbst, um 
ihr Eigenlob. 

Stoffquelle der einzelnen Teile war vor allem Pindar. Seine 
01. I, II, III (sogar zweimal), und VI, Pyth. Il, und Istbm. IV 
haben das Material geboten oder es ist wenigstens darauf angespielt. 
Die zweigliedl'igen Ausdrücke der Einleitung sind zu allgemein, 
könnten an sich auch pindarisch sein. Ebenso steht es beim ersten 
Untersatz vom letzten Glied. 

Z. 15. Autarkeia 1) scheint sonst kein t. t. in der rhetorischen 
Sprache zu sein· (Volkmann, Rhetorik der Gr. u. R., Index). Aber 
er bezeichnet gut das Vollständige, Selbstgenügende, Fertige. Ari­
steides selbst erklärt es mit folgendem Sätzchen: Wo niemand etwas 
weiteres mehr verlangt oder erwartet. Daß <lieses Wort hier im 
negativen, dann wieder im positiven Teil seiner Auseinandersetzung 
und schließlich an wichtiger Stelle als fulmen in clausula - Sarapis, 
der Gott der einzig genügt, wo man keinen andern mehr braucht 
(§ 20 extr.) - vorkommt, ist auffallend und eine· Beeinßus.sung 
dieser Stelle im ersten Teil der Rede von jener entscheidenden im 
Sarapishymnus selbst ist wohl leicht anzunehmen. 

Von hier aus gesehen hat man den Eindruck, dieses Proömium 
sei doch zutiefst mit der Sarapisrede verwachsen und könnte nicht 
ohne weiteres als programmatischer Anfang an jede andere, z. B. 
auch an die Zensrede gedacht werden. Vielleicht können wir in 
diesem Gedanken ein Plus erkennen, das Aristeides aus Ägypten 
für seine Auffassung mitgebracht hat. 

Zum Schluß noch drei Bemerkungen: Dindorf-Reiske zur Stelle 
Z. 11 To«~t:'A&Ov.-s; aut Too.:ps'Ax.ov-.e~ attrahentes obtorto collo aut nocpsv­
.&e>'t'&~ intericientes et velut interpretantes. ,.o;psvßevTt:~ neben dem 
folgenden ,.pocrßevT&~ nicht wahrscheinlich bei dem peinlichen Streben 
nach Variatio bei Aristeides; am nächsten lag doch. 'it'aps'Aßov.-e,, wie 
Keil im Text. 

Nach Herakles fehlt ein Wort, das sein Verhältnis zu Antaios 

1) Vgl. unten zu § 20. 
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näher bezeichnet: x.ciT&ßa'At • • • oder so etwas; dann wäre auch in 
allen drei Gliedern dieselbe Anzahl Worte; das scheint bei Ari­
steides wichtig. 

&p&v.p.ocTill\ besonders dichterischer Ausdruck bei Plato, dann im 
N. T.; in unserer Rede noch einmal 32/23 außerdem noch Rede 
XLIII § 17 S. 343 K. und öfter bei Aristeides (Schmid Att. II 
S. 198). 

Mit Unrecht gelten die Dichter allein als die bevollmächtigten 
Schöpfer der Götterhymnen: § 4-8. 

§ 4. Auch wir Redner selbst haben auf die Hymnenrede ver­
zichtet zugunsten der Dichter und halten Hymnenreden für unan­
gebracht gegenüber den Göttern, obwohl man zu allen anderen Be­
gebenheiten die Prosarede gebraucht. Z. 17 ltpo~~ ocyov.tv x.ocl. aev.­
vJvov.tv, ohne begrifflichen Unterschied einfach kunstvolle Zweiglied­
rigkeit wie auch hernach "n"Ots"tv r.l'f'.vou, x.~l. 7rpocrill\roptti&tv vgl. 8/30f. 
Toi~ &eorr; ist a"n"o x.owo5 gebraucht. lspov Ttv~ &rttv für heilig halten 
ehren, dichterischer Ausdruck, Schmid Att. II S. 187; vergleichbar 
Rede XL K. § 10 S. 327 z: 7 und so oft. crq:.oÖpoc bei weitem nicht 
so häufig wie bei Dio. Schmid Att. II S. 154. 

7rocpax_wpttv TOÜ "n"ote:iv ••• TOU't"ot~ ( = den Dichtem) Z. 18 f. ebenso 
13/7. Schmid Att. II S. 141; I S. 132. Gebraucht bei Xenoph., 
Isokr. 6, 13, bei Aristeides XLVI 227, 281; 268, 332, 274-, 340 
Dindorf. 

Z. 19: c.5cr"n"e:? 7rpO'f'll't"OCt~ 1). Hier das Wort in der altheiligen Be­
deutung: Der Sprecher der Gottheit. Sich Propheten der Götter 
zu nennen, erscheint dem Aristeides als Anmaßung; er legt auch 
hernach den Rednern nicht diesen Ehrentitel bei; das dazwischen­
stehende w~ d.'A'1)ll-w~ ließe das ja erwarten. Satzschluß metrisch. 
7rocpocx.Ex_wp~x.ocv.e:v schlagwortartig für die ganze folgende Perioden­
reihe bis § 8 excl.: wir haben auf die Hymnenrede verzichtet und 
doch steht sie uns zu, ja uns noch mehr (§8ft'.). Es folgen sechs 
Perioden, zuerst drei parallele Hauptsätze von der Form: Wenn da 

1) Einschlägiges bei E. Fascher, Prophetes, eine sprach- und. religions­
geschichtliche Untersuchung 1927: S, 23 ist m. E. bei Behandlung \].nserer Stelle 
das Ethos' des ersten Teiles der Sarapisrede zu wenig berücksichtigt. Vgl. 
Preuschen-ßauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu den Schriften des N. T. 
s. v. Vgl. P. Stenge!, Griechische Kultusaltertümer• S. 65f.; S. 68. 
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und da die Prosarede in Achtung steht und in Gebrauch ist, so 
glauben wir doch, und zwar mit Unrecht, daß sie beim Lob der 
Götter nicht angebracht sei. Dann folgen drei Fragesätze §§ 5, -6, 7 
mit den entsprechenden verneinenden Antworten; eine Perioden­
reihe ähnlich der von § 3. Der erste Satz 4/20ff. ist schwierig; 
weil x.plio&ett kein Objekt <To~"lll> hat, noch 0~e Z. 21 in seiner 
Beziehung von vornherein klar ist. Nach dem oben gezeichneten 
Parallelismus dieser Sätze kann aber kein Zweifel sein, daß dieser 
erste Satz dasselbe Schema bieten will, wie der zweite. .,.g~~e und 
im Falle, daß man es einsetzen will, <1:o1h~> will unbestimmt 
sein, will spannen auf die Lösung im zweiten Satz: _ Tlji AOYI!l : 
drum XPwv.e&oc bewußt beibehalten und am Schluß des Absatzes 
wiederholt: «~1oöv.ev x.p'i\G&ocl To~TI!l. Auch das allgemeine 1:0 
-rrpocriix.ov am Anfang des Satzes wird in Z. 2 f. durch .-« 0:AAet 
"rro(V't'OC ocy. Wieder aufgenommen Und Verdeutlicht. 

4/20 't'O 'l'poGlix.ov op&w~ cho&tG&OCI ist Gegensatz zu der eingangs 
an den Dichtern gerügten Freiheit. Für u-rro&ea-et~ eva-...t,O"aO"&OCI 117 
einfach uorro&&a-&oc1 j op&6:~ entspricht Ungetäbr dem chotoc~ ;,_V ~OUA'Yj­

.3-wGIV in 1/8; -rrpoui,x.ov (synonym dem stoischen t. t. x.oc3ix.ov): das 
Geziemende, Ehrbare wird klar durch sein Gegenteil in 1/9: also 
= wahr, glaubwürdig, sinnvoll. Bewußt ist auch im zweiten x.at­
Sätzchen, das mit dem ersten und dritten x.oci korrespondiert, durch 
Ö1ocx.e~~!~oua-w auf das in 1/10 Bezug genommen; 1:oi~ orriiGIV trifft die 
eigenmächtige Art der Dichter, die Gedanken und Sentenzen mit 
äußerster Willkür behandeln ; zum Ausdruck vgl. Rede XXXII 
S. 226, 7 K.: mh<<l Toi~ orr&.Gw -rrpch-rov't'oc = quoquo modo = in 
jeder Hinsicht tätig, der vollen Schaffenskraft sich erfreuend; vgl. 
Rede XXIX S. 193/9 1:or~ Ö'Ao1~. 'E~'Yjna-v.&vw~ ~a-.. w gehört zusammen; 
tG't'tv entspricht f~eO"Tiv 1/7 ; dort heißt es: sie haben die l!'reiheit ; 
hier: es ist möglich. Aber es wäre für sich allein doch zu schwach, 
das "Erwiesenermaßen" gibt dem Verbum erst die entscheidende 
Kraft. So ist es der Markstein des ganzen dreigliedeigen Relativ­
satzes und steht ganz genau in der Mitte (elf Worte vor-, elf Worte 
nachher), eine überspitzte Akribie, wie sie Aristeides auch im dritten 
x.oci-Sätzchen verlangt: "soweit es einem Menschen überhaupt mög­
lich ist". An diesen Worten (e~'Yj't'oca-v.€vw~ ea-T1v) hängt eigentlich 
alles, was folgt: der ganze Sieg der Rhetorik über die Poesie. 

01:>.: 7t'oCvfl~ f.)..-3-erv :hp1~eio:~ vgl. Schmid Att. II S. 23.6. Das -rr ver­
bindet -rrpo<riix.ov und -rrzmv - -rr.Xa-."~. 
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Die drei x.otl-Sätzchen hat Keil (wohl auch Wilamowitz) als eöpea~~. 
-.o(~~~ und 'Aß~~~ unterschieden, freilich der dritte Teil At~1;. ist nicht 
so streng abgehoben. Die Worte 3i9 ch~mA-ilpwaocv -.o '~>«v oder 3/15 
mh·xpx.w~ ... t,!'.vijcr&at1 vo!'.l~ouow passen zur At~~~, aber es fehlt eben 
bei den Dichtern die Akribie. 

In der zweiten Periode Z. 2-7 d:n' e,,.t, -- x.p'r.cr&«, -.ou-.'!1, der 
profane Gebrauch der Rede. Das erste Satzglied gibt allgemein 
die Tatsache und das letzte Glied mit x.oc( schließt sich wieder. an 
den Anfang an. Dazwischen stehen die Einzelfälle: Festreden 
T.O:V1J'f0pt1~ eyx.w!'·'d.~O!J.EV, so auch Rede 45 Dindorf li s. 139. 

Die Taten der Menschen, besonders der Zeitgenossen, in der 
Prosarede verherrlicht zuerst Isokrates im Euagoras, vgl. Is. III 7-8. 

Y.p.tv &r.e1aw o Aoyo~: die Rede tritt auf uns gleichsam zu, sie stellt 
sich ganz von selbst ein. Das Wort "Naturgemäß" selbst fällt hier 
nicht, erst in § 8. In diesem Zusammenhang ist wichtig, daß die 
Götter die Spender der Redegabe sind; vgl. § 8. 

Im dritten Satz der Periode, S. 354 Zeile 7-10, ist auf den Ge­
brauch der Prosa in der sakralen Gesetzgebung hingewiesen. Zimber­
und Bannformeln, die · Sprache des Rechtes und des Kultus sind 
in Prosa konzipiert worden, freilich in einer Prosa, die der alltäg­
lichen Sphäre durch den besonderen Vortrag (feierlich, gemessen, 
rezitativ), durch die kunstmäßige Stilisierung, durch Wortfügung 
und Klangmittel verschiedenster Art entrückt ist (Norden, Kunst­
prosa '8. 30 f.). 

In §§ 5, 6, 7 die Widerlegungen in Frage und Antwort. Kein streng 
logischer Zusammenhang. Dreizahl wohl der Schablone wegen. 

§ 5. Haben denn die Dichte1· die Götter allein nötig? Wir an­
dern Menschen aber - da bricht Aristeides ab: es ist zu furcht­
bar, so etwas auszusprechen; 8t!'·'~ mit folgendem Infinitiv, in gleicher 
Verbindung Rede XXXII § 37 S. 226/17 K. vorwiegend poetisch, 
vereinzeit auch bei Plato lind lsokrates (Schmid Att. II S. 190). 
Ein 1'·-h im nicht hypothetischen Relativsatz, auch 32/21 im ab­
hängigen Behauptungssatz. Beide Stellen gehören zu den von 
Schmid angeführten, bei denen durch Setzung von ou statt 1'·"1\ Hiat 
entstehen würde. "Selbst der Hiat mit x.a( wird möglichst ver­
mieden" (Schmid Att. li S. 62). Die syntaktische Genauigkeit ist 
der Rücksicht auf den W obiklang untergeordnet; schon bei lsokrates 
zu beobachten. Die Dichter selbst sagen, alle Menschen brauchen 
die Götter· (y 48). Darum ist es auch billig, daß alle mit der 
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Fähigkeit die Götter ehren, die sie jeweils besitzen, der Redner 
also mit dem Prosahymnus. 

§ 6. Die zweite Frage: Sind die Dichter allein die Lieblinge der 
Götter? wird kurz erledigt mit dem Hinweis, dann müßten auch 
alle Priester Dichter sein. 

§ 7. Die Frage, ob die Orakelweisungen mehr in Prosarede 
oder in Poesie gehalten seien, entscheidet Aristeides zugunsten 
der Prosa. In der speziellen Auswahl von Orakeln ist lediglich 
das Bestreben vorherrschend, zwei und drei Glieder zusammenzu­
fügen; von den Traumweisungen des Asklepios und Sarapis wissen 
wir zumeist, daß sie nicht metrisch waren und auch nicht sein 
konnten. All die vielen Weihungen, Denksteine und was sonst 
noch alles auf den Befehl det· Gottheit hin errichtet und gegeben 
wurde, werden gewiß in Prosaform befohlen worden sein. An­
dererseits spricht Wilcken von Orakelsprüchen des Sarapis aus der 
Ptolemäerzeit in dichterischer Form ; ein solcher metrischer Chres­
mos bei Macrohins Saturn. I 20, 17, eine Antwort an Nikokreon 
von Kypros (vor ca. 312 v. Ohr.) UPZ S. 33. 

Auch von Aristeides selbst ist ein metrisches Orakel des Sarapis 
und der Isis an ihn bezeugt in Rede L § 97 S. 449/17 K. mit adn., 
wohl der Anfang eines Hexameters (Mesk a. a. 0. S. 670). Sonst 
ist es natürlich unmöglich, ein abschließendes Urteil zu fällen, die 
Überlieferung ist dafür zu trümrrierhaft. 

Über die Neubelebung· der alten Orakelkulte im zweiten Jahr­
hundert vgl. Weinreich, Typisches ... S. 597 f. NJBB. 33 und 
ders., Alexandros, der Lügenprophet, S. 137 NJBB. 47. 

Die Pythia in Deiphi weissagt in Sprüchen, die von Priestern 
in Verse gekleidet werden (Stengel, Kultusaltertümer, S. 66). Über 
die Orakelerteilung von Dodona: Fleckeisens Jahrbücher für Philo­
logie 29 1883, 305 ff. Pomtow. 

Trophonios (Rohde, Psyche 10 I 115 und 120) führt bei Lebadeia 
ein wunderbares Höhlenleben, durch einen Schlund fuhr man in 
seine Höhle ein, wo man dann durch Inkubation Antwort suchte 
(z. Ganzen Stenge! a. a. 0. S. 61 ff.). 

§ 8. Die Prosarede ist überall in Gebrauch und somit gleich­
berechtigt; ihr Verhältnis zur Natur lehrt nun, daß sie auch ehr­
würdiger, weil naturgemäßer als die Poesie. Sie ist die Erstlings­
gabe der Götter an die Menschen, und darum muß man sie als 
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Prosahymnus den Göttern auch wieder zurückgeben. Vg·I. Norden, 
Antike Kunstprosa S. 32 f. 

Der Vergleich der Poesie mit dem Fahren und der Prosa mit 
dem Zufußgeben wird in der einschlägigen Literatur viel gebraucht 1). 
Norden in Fleckeisens Jahrbüchern Suppl. XVIII, 1891, 274f. und 
Antike Kunstprosa S. 33 Anm. 3. 

An den ersten Satz, Zeile 20-22, der das Naturgemäßere der 
Prosarede zeigt, schließt sich die Erörterung der Frage · nach der 
zeitlichen Priorität an. Nach Aristeides war die Prosa das erste 
und dann erst kam die Poesie (Z. 22- 26), und zwar x.dp~-r6~ -rwo~ 
fvtx.rx xctt ~ux.rxywy(et:c; 2), als deren spych~~ 3). Anders Plutarch de 
Pythiae orac. 24 p. 406 C-F (nach Norden, Kunstprosa S. 32): In 
ältester Zeit wurde bei der glückseligen Anlage der Menschen alles 
in das Gewand der Poesie gekleidet. Aber als die Not die Men­
schen zwang, die kostbare Tracht mit der einfacheren zu ver­
tauschen, da nahm auch die Rede teil an diesem Umschwung und 
.die Historie stieg vom Metrum wie vom Wagen und schritt zu 
Fuß einher. Plutarch fußt wohl auf der Kulturgeschichte des Peri­
patetikers Dikaiarch (so Hirzel, d. Dialog II S. 208, vgl. Norden 
a.' a. 0. S. 34). Vgl. Strabo I p. 18 und Varro bei Isidor orig. I 
ß8, 2; sie gehören mit diesem Gedanken in die peripatetische Schule, 
unterscheiden· sich aber von Plutarch-Dikaiarch dadurch, daß sie 
die ganze Wandlung in die geschichtliche Zeit verlegen, während 
Plutarch-Dikaiarch sie nach dem goldenen Zeitalter geschehen läßt. 
Wann nun nach Aristeides der Einzug der Poesie stattfand, ist aus 
dem Text nicht zu entscheiden, es ist ja lediglich gesagt, daß sie 
nach der Prosa kam. In der Gering·schätzung der Poesie berührt 
sich Aristeides mit Anschauungen des alten Plato in seinen Nomoi. 
Vgl. B 669 d; H 829 (Wilamowitz, Plato li S. 310f.). Freilich Ari­
steides gebt in seiner Antipathie gegen die Poesie lange nicht so 
weit wie Plato, vgl. § 9. Die Götter haben die Rede gegeben 
(schon 4/6 f. erwähnt). Den mythologischen Hintergrund bietet 
Rede 45 bei Dindorf II S. 135 : Zeus gibt dem Hermes den Auf-

1) Bei Aristeides noch II S. 350 Dindotf für das Verhältnis von Dialektik 
uad Rhetorik. 

2) Auch der Redner bittet um Charis am Schluß seiner Rede. Zum Typischen 
dieser Bitte vgl. Amann S. 13. 

3) 6pych1~ bei Aiscb. Soph. Pind. Herudot Aristoteles; Scbmid, Att. II s, 96. 
<Jiuxo:rooy[o:: aus Plato u. Plotarch bekannt, Schmid, Att. I S. 303; 11 S. 176. 
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trag, die p"ll-.optx."l\ den Menschen zu bringen, aber nur den besten, 
edelsten, "damit sie sich selbst und die andern retten könnten". 
Mit ihr kamen die Segnungen der menschlichen Kultur; eben da 
S. 64 heißt es: p.ov11 ~~c.u-.ov •.. ?rE7tot1)XE -.ov ß!ov 1). Die Beziehungen 
zum Mythos des Protagaras (Piaton 320 C ff.) sind inhaltlich be­
gründet bei Isokrates III 5 f. u. 9, wo von den Segnungen des 
Logos die Rede ist. Aristeides bat wohl hier beide kombiniert. 
Auch Sarapis gibt § 14 und 16/12 die Rede, ebenso Asldepios vgl. 
XLII § 3/17 K., Zens vgl. Zenshymnus § 31: nocv-.C.~ ).oyou ~o·ll&o~. 

z. 29-§ 9 zwei mit x.a( verbundene Bedingungs- und Hauptsätze. 
Hauptsatz potentialis: "t"tp.wvn~ &.v. e:Y"Il!'·ev. e:ip.( mit Partizip zur Um­
schreibung des Simplex ist sehr gebräuchlich; vgl. § 13 extr.; § 15 init. 
mit ylyvo!'.oct 14/21 oft ~chon bei Plato in späteren Dialogen. Xenoph. 
Memor. IV 3, 8 (Scbmid Att. II S. 99 f.). 

Im zweiten Bedingungssatz verbindet das erste 11 xal" npo-re:pov und 
n-pe:crßrhe:pov, das zweite leitet das Prädikat ein: "auch gerade nach 
den : Aussp.rüchen der Dichter ist das Ältere das Bessere". Darauf 
bezieht sich später 9/2·(=_ "das von den Dichtern Zugestandene"); 

Z. 27. Auf die ~~~-.oc~t~ und die ßou).·llcrt~ der Götter spielten schon 
die drei Fragesätze oben §§ 6, 7, 8 an. Beachte das zweimal ge­
setzte 7rpoao.yopEUOV't"E~ 2), Um Tot<f~e: 7tpoap+.ae:t Und tXVEU [l.S't"pou einander 
beleuchten zu lassen ; Tt[l.W[J.tv - Ttfi.WVTE~ - Ttf1.tw..epov! Die Gottes~ 
gabe als Aufgabe, die wieder zurückzuerstatten ist: Rede 45 Din­
dorf li S. 135 ff.: "Die Menschen brachten die Erstlinge dar, und 
zwar cho -.fi: v ).oyc.uv." V gl. Asklepiosrede XLII § 3 S. 334/17 ff. K. 
Für diesen Gedanken war vielleicht Isokrates Vorbild 3, 9 : "Wer 
den Redebeflissenen höhnt, höhnt Gott." 

Der Prosahymnus verdient den Vorrang. 

§ 9. Diese Auseinandersetzungen sind nicht von Schmähsucht ein­
gegeben, sondern sie wollen zeigen, daß die Prosarede genau so 
hoch steht wie die Hymnendichtung; Beweis dafür ist, was die 
Dichter selbst zugegeben haben. Canter bietet: ex iis ipsis, quae 

1) Vgl. Sarapishyninus 17/24: von der von Sarapis gegebenen Weisheit ge­
sagt; die Redegabe ist dort auffallenderweise überhaupt nicht berührt, wohl auch 
ein Grund dafür, daß jene ganze Stelle übernommen ist. 

2) Als t. t. für hymnische Ansprache vgl. Inschrift von Didyma (II.-III. Jahrh . 
. n; Cbr.), Weinreich A. f. R. W. 17, 1914 S. 524f. mit weiterer Literatur (siehe 
auch unten s. 39). 
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sint illis concessa; allein der durch den Zusammenhang gebotene 
Sinn kann nur sein: aus dem, was von den Dichtern 5112; 8129 
durch eigene Aussprüche zugegeben worden ist und was schließlich 
auf Grund der Tatsachen, die Aristeides anführt, auch von den 
Dichtern zugegeben werden muß : aus dem erweist Aristeides, was 
er den Dichtern beweisen will. Er will ihnen auch nicht den Platz 
rauben, den sie innehaben, sie sollen nur da bleiben, aber ihre 
Zeit ist vorbei, ein Aristeides ist da, der übertrumpft sie doch alle. 
Man kann die Worte aber auch so auffassen: ich will sie nicht von 
dem Platze stoßen, .der ihnen gebührt 1). 

Z. 3 f.: 7tpocrvop.t~tw ebenso 23/4 ein Ausdruck, der von Aristeides 
zuerst oder von ihm mit einer neuen Bedeutung gebraucht wurde 
(Schmid Att. II S. 231): Zu dem, was bisher schon als heilig galt 
(-.or; oJcrtv), rechnen wir nun auch dieses hinzu; dasselbe 23/4. 

Die Voreingenommenheit des Aristeides für die Rhetorik beleuchtet 
die 45. Rede bei Dindorf U S. 136 f. "Der Unterschied zwischen 
den Menschen und den andern animalischen Geschöpfen ist nicht 
so groß, ja durch keine Sache, die wir besitzen, kann ein solcher 
Unterschied zwischen uns und den Tieren oder auch l\:[enschen 
geschaffen werden, wie der Unterschied ist, der uns von den andern 
Mitmenschen trennt, wenn wir die. Rednergabe besitzen." Ähnlich 
Cicero de oratore I 8, 32 f. V gl. de inv. I 2 f. 

In § 9 1-4 offenbarte Aristeides also seine lautere Gesinnung 
und sein Ziel; in Z. 4 ff. führt er Gedanken von § 8 weiter aus: 
Wenn das Naturgemäße bei jeder Gelegenheit (erp' ö-.w 7t'O-i liv 
e'(~~) den Göttern willkommener ist (vgl. Asklepioshymnus S. 334/ 
18 K.), dann hat unsere Art der Verehrung (der Prosahymnus) den 
Vorzug und auch die Götter werden das schätzen und mehr (auf) 
uns achten~). Es sind ja die gleichen Götter, wie jene, denen 
wir huldigen und gerade darum können diese Götter auch· die Gaben 

1) Mag immerhin auch diese Stelle im Interesse des ganzen Rhetorenstandes 
gesagt sein, so bleibt doch bei der hervorragenden Stellung, die sieb. Aristeides 
einräumt, das Persönliche keineswegs ausgeschlossen. 

2) Keyssnet·, Gottesvorstellung ... S. 68 f. setzt für die Sprache der Hymnen 
das 'tLp.&v des Gottes gegenüber den Menschen = Cf>LAs!a&~L (Cf>LAe!v) vgl. Hymn. 
Hom. SO, 7 u. oft; es wird damit eine 'Übertragung der göttlichen 'tLp.ij ( = Mv~p.L' 
vgl. unten S. 50 und 58) auf die Menschen angedeutet, die Ehre, Ruhm, Reich­
tum und überhaupt alles Wünschenswerte, auch bestimmte Fähigkeiten verleiht. 
Solche Menschen sind dann &soCf>LAsi' (vgl. io unserem Hymnus 6/H). Die 'tLp.ij 
wird auch als llwpov aufgeiaßt (Keyssner S. 71), so heißt sich Aristeides bekannt-
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beider Parteien vergleichen, in ihrem Werte gegeneinander abwägen 
und werden dann ohl)e Vorurteil sich für die Sache der Redner 
entscheiden; denn (Z. 9 l1rd) das Metrum, dem Namen nach zwar 
Domäne der Dichter, ist im eigentlichen Gebrauch und in der kon­
sequenten Anwendung viel mehr unser Stolz und darum auch in 
höherem Sinne unsere Gabe. 

Der 'E1rs!-Satz deutet als typischer Überleitungssatz aber auch 
bereits auf § 10 (ylfp !) und leitet die positive Darlegung der For­
derungen ein, die das waht;e Metrum an den Redner stellt. 

9/7 .;. 'xe!vw~ Aphäresis, weitere Beispiele bei Schmid Att. II 
S. 252. Beachte 9/8 Ta 7rpscr~erct, so oft bei Aristeides wie schon 
bei Homer Soph. Plato, vgl. Schmid Att. II S. 205. 

Das Metrum stellt schwere Anforderungen an den Redner. 

§ 10. Das Metrum beim Dichter und beim Redner. Z. 11: ?rA"fl­

por 't"ov ... üvov (= Vers vgl. Reiske-Dindorf zur Stelle) entspricht 3/9: 
&rte'lrl~pwcrctv To 1r!Y.v; der epische und iambische Vers ist nur dann 
regelrecht, wenn er voll ist, das gehört dazu. Subjekt zum Ganzen 
ist 1'-lhpov in 9/9. - Beim Redner aber (&v ... o:C&oc ~s) hält das Metrum 
die ganze R~de konsequent (&l"tl&w~) unter Maßzwang, beginnend 
schon beim einzelnen Wort. Denn jeder Gegenstand muß treffend 
wiedergegeben werden nicht zu weit, nicht zu eng; verpönt sind 
überflüssige Füllsel; drum wird aller Bedacht gelegt auf die Wahl 
des Wortes und seine metrische Struktur 1). · 

Z. 14. &xctG't"<jl To ytyvov.evov &rto~tÖovctt ein interessanter Ausdruck, 
mehr als 1rpsrtov; "jedem das geben, was aus dem Gegenstand 
gewissermaßen herauswächst"; wie der Gegenstand uns anspricht, 

lieh Theodoros. In der Asklepiosrede XLII Keil 8/22 ,;tp.ä.v als "gnadenvolles 
Helfen" der Gottheit zur Gesundung. 'ttp.ä.v = zum Recht, zum Sieg verhelfen 
im Iaishymnus von Kyme Vers 37 (W. Peek, Isishymnus von Andros 1930 
s. 124). 

1) Die Anmerkung bei Keil ist durchaus verständlich: selbst Personennamen 
müssen sich der Strenge des Metrums unterwerfen. Aber warum soll nur dieser 
Spezialfall herangezogen werden; zudem kommt man doch beim Autorennamen 
nicht in Versuchung örtepß!XI..etv oder tv!io,;tpw ll~let, El..&etv usw. Die Bemer­
kung von Wilamowitz (Der Rhetor Aristeides S. 340 Anm. 1) beruht vielleicht 
auf einem Versehen, das von EUCf>l'JfLletv ,;oii ovop.et'to, 9/9 ausgeht, wo ja sicher 
Metron gemeint ist. Der Zusammenhang, in dem 10/13 tx. ,;oii övop.et'tÖ' steht, 
entscheidet alles. Vgl. auch Isokrates 9, 10. 

Höfler, Der Sara.pishymnns. 3 
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nicht ihn überwältigen durch eine aufgesetzte Etikette, sondern sieb 
vom Gegenstand überwältigen lassen, und dann so wie er es uns 
angetan hat, ihn wiedergeben . . . (vgl. Amann S. 70; Schmid 
Att. II S. 142). Der Ausdruck schon bei Demostheues und früheren. 
Canter übersetzt allgemeiner: suum cuique tribuere. "Treffend" ist 
ein anderes Bild. V gl. Zensrede § 14: otx-f,Gtt~ ytyvofi-&Voct also 
Wohnungen, die aus den Anforderungen der Natur heraus ent­
standen sind. 

Z. 17. a.Ü't"11.pxE~ vgl. oben S. 25. 
Z. 19 nt"):l;p(J)x.tv: Nicht daß ein Vers voll wird 10/11, nicht, daß 

das Ganze ausgefüllt wird 3/10, ·sondern daß das Ziel. das man 
sich gesteckt hat, erreicht (erfüllt) wird, darauf kommt es an, mit 
Autarkeia naturlieh gepaart. 

In dies~m Zusammenhang sei kurz die Frage angeschnitten, ob 
unser Hymnus mit dem Hygieiahymnus, den Menander bei Spengel 
III 343 ff. erwähnt, identisch ist. Menander stellt zuerst einige 
Forderungen auf, und confrontiert sie mit dem, was die Dichter 
tun, genau wie in unserem Hymnus Aristeides. Punkt für Punkt 
läßt sich der Vergleich anstellen. So scheint es zunächst ein Aus­
zug aus unserem größeren Stück zu sein. Menander fährt fort: 
"das Vollendetste auf dem Gebiet hat Aristeides in seinen Manteutai 
geboten, oho; yap 't"ov 'AGX'A'tlmov xa.\ .. Y,v •ryCtt-xv auyy&Tpc:tcpev, unüber­
troffene. Stücke der Lobrede"; soweit Menander. Baumgart a. a. 0. 
Anm. 37 meint nun, wahrscheinlich sei bei der erwähnten Hygieia­
Rede des Aristeides an unsere Sarapisrede gedacht, die im 
wesentlichen das Lob der Gesundheit enthalte, ebenso Keil in den 
Anmerkungen zu Beginn des Hymnus. 

Nun ist zunächst sicher: eine Gleichheit in der Disposition und 
in den Stichworten besteht. Die Vorlage für Menander, wir wollen 
sie zunächst so nennen, geht bezeichnenderweise nur bis hierher. 
Was bisher in der Rechtfertigung der Prosarede von Aristeides vor­
gebracht wurde, ist im wesentlichen alles, was er überhaupt bieten 
kann; in den §§ 11, 12, 13 kommt nichts Neues mehr; von bie1· 
ab wird reichlich viel wiederholt und es drängt sich unbedingt der 
Eindruck auf, Aristeides sei von § 11 ab tatsächlich von den guten 
Geistern einer anderen Vorlage verlassen und nähe auf eigene Faust 
Flecken zusammen. 

Hier muß also eine Quelle dagewesen sein, die diese Fragen 
behandelt hat, und aus der Aristeides den Stoff für seine ersten 
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10 Paragraphen schöpfte, die aber auch später dem Menander vor­
lag. Wenn nämlich Menander die Manteutai des Aristeides so her­
vorhebt, dann könnte man doch fast auch erwarten, daß wenigstens 
beiläufig bemerkt würde, Aristeides habe auch diese Dinge grund­
sätzlich behandelt; einen solchen Zusammelihapg fühlt man aber 
nicht heraus, sondern eher in dem x_ocpte .. -.or.-.ov ~e eine merkwürdig 
harte Überleitung. Damit ist natürlich auch die zweite These, daß 
der Hygieiahymnus = Sarapishymnus sein müsse, sehr ins Wanken 
geraten. Denn diese hat ja doch zumeist von der ersten Hypothese 
gelebt, sonst wäre m. E. kein Mensch auf die Idee verfallen, im 
Sarapishymnus "im wesentlichen das Lob der Gesundheit" zu finden. 
Wie es nun faktisch mit dem von Menander zitierten Hygieiahymnus 
steht, getraue ich mir nicht zu entscheiden. Vgl. Bonlanger S. 314 
Anm. 2. 

Der Prosahymnus läßt die Metren der Dichter weit hinter sich, 
schließt sie aber nicht aus. § 11-12. 

§ 11. Wie die Maße auf dem Markt wohl wahre Maße, aber nicht 
das M ASS im Vollsinn des Wortes sind, so sind die Metren der 
Dichter auch Maße mit wirklicher Geltung, aber das Maß als Ganzes 
sind sie nicht (vgl. Bonlanger S. 306 Anm. 3). 

Z. 20. p.e-.p:;.:, ok vo:J.t~op.e.v mit Dativ = sich herkömmlicherweise 
einer Sache bedienen. Ebenso XLVI 195/241 Dindorf und schon 
bei Herodot (Schmid Att. II S. 132). 

Z. 24f. 'lt'd.v-ror. im zweiten x.ocC-Satz ist a'lt'o Y.otvot auch zum ersten 
zu ziehen. Jedes von den genannten Maßen muß oft an dem Ein­
heitsmaß nachgeeicht werden und alles ist zu ihm in Beziehung zu 
setzen. 

Z. 26. -.o!J 'lt'ano<; Cl~tov: des Ganzen würdig, dem Ganzen ge­
wachsen, ein Gesetz, das das All meistert. Also dasselbe wie 
q>epov st<; cips-rtiv: was zur Tugend, was zur Vollkommenheit führt, 
denn Vollkommenheit ist schließlich nichts anderes als volles Maß 
in allem. 

In § 11 extr. muß es mxp' ahoi~ heißen, weil sich zurückbeziehend 
auf das vorausgehende 'lt'ctpoc -.oi~ 'lt'Wr,-ral~ (Wilamowitz, Aristeides 
S. 340 Anm. 1). 

Dieser Metrenvergleich ist wohl sc_hon durch den Gedanken an 
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den alle Maße des Lebens in sich vereinigenden Sarapis angeregt? 
Vgl. 19/12; 21/20; 23/7; 24/16. 

§ 12. Für § 12 und 13 hat offenbar Isokrates' Euagoras 9 als 
Gerüst gedient: c: fl·W ~ a E ~odm:p 't'OGOU't'OV r.A e ove ~'t'OV G ." t; 'tii~ 
r. o '.,) aew ~. o~~ oK v ll 't'E o v U,;,.)"' U. 'n'or. e' p « 't' so v 't'WV 'Aoywv br·dv. 
Der Vergleich mit dem Arzt ist etwas plump und auch nicht durch­
sichtig. 

Zusammenfassung und Überleitung: Schwierig Ist unsere Kunst 
Im Vergleich mit der der Dichter ... aber wohlan! 

§ 13. Ör.ep elr.ov Aristeides merkt selbst, daß seine Abhandlung 
sich im Kreise dreht. 

Z. 6. v.sv entspricht Z. 15: Of!-W~ ~&. 
Z. 7. 't'c:tu't'c:t ist unklar, denn vom Sarapishymnus wa1· noch gar 

nicht gesprochen. Freilich, wenn man sich die Rede bei dem großen 
Volksfest (vgl. 33/5) gehalten denkt, dann erhält dieses Pronomen 
aus den Umständen seine Erklärung (deiktisch). 

Z. 8. e:iKo't'w~ (Scbmid Att. I S. 117) einen Satz für sieb ausmachend, 
dem Gebrauch der attischen Redner nachgebildet. 

Mit Z.lO beginnt eine zweite Liste von dichterisch gehobenen 
Ausdrücken in drei Abteilungen. Zuerst vier Glieder mit orhe ver­
bunden, mit Ausnahme des ersten alle zweigliedrig; im vierten ist 
wohl a't'p«'t'ov 1) oder etwas Ähnliches zu ergänzen, um das Unregel­
mäßige auszugleichen. Im zweiten Glied, das Beispiele, offenbar 
Einzelworte, mit anaphorischem ou verbindet, sind sicher einige aus­
gefallen, denn nach dem bei Aristeides beobachteten Periodenschema 
kann nach den Gliedern mit orhe: nicht ein Glied mit ou allein 
gestanden haben. Keil ergänzt a11s Aristophanes' Fröschen 937. 
So mag die Periode ausgesehen haben, die Worte selbst natürlich 
sind nur beispielsweise eingesetzt. Als drittes Glied folgen noch 
zwei Verba mit oÜ't't verbunden. Was die Ausdrücke im ersten 
Abschnitt dieser Periode betrifft, so mag die Frage, welches Verbum 
allenfalls zu ergänzen wäre, offenbleiben (vgl. Dindorf 87 /14). Über­
haupt glaube ich nicht, daß sich Aristeides bei der Konzeption 
einer solchen Periode auf ein bestimmtes zu ergänzendes Verbum 
festgelegt hat, sondern ihm liegt nur daran, bezeichnende Schlag-

1) Vgl. Pindar Pyth. VI u. 
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worte zusammenzustellen. Z. 14f. TI;v .. ~~LV rpu'Aan-ovn Amann 
S. 95 ; Zeusrede § 26. 

Z. 12. 3-poca,Jve:lhx~ bezieht sich wohl auf das gewohnte Selbstlob 
der Dichter (Reiske-Dindorf I S. 87 Adn.). 

Z. 15. Diese Zeile gibt den entscheidenden Moment für die 
Sarapisrede; Aristeides will es versuchen, die Rede zu halten und 
vor allem treibt ihn dazu ein Gelübde, das er auf sich genommen 
im Falle seiner Rettung, die nun wirklich eingetreten ist. Die 
ängstliche Gewissenhaftigkeit auch in der Zeusrede § 3 und 5 
(Amann S. 46). Wenn er nicht in so große Not gekommen wäre, 
wäre es ihm nie eingefallen, ein solch schweres Gelübde zu machen 
(vgl. Asklepiosrede S. 337 /7), das er jetzt nach der wunderbaren 
Rettung eben erfüllen muß (vgl. Zensrede § 2). § 33 des Sarapis­
hymnus zeigt, daß es sich hier um wirkliche Seenot handelt. Nur 
als Bild gebraucht in der Asklepiosrede § 1, Poseidonrede § 1 
und 4, 1. Heilige Rede § 2 und 3 (Amann S. 46 zu § 2 ; Mesk 
s. 665). 

Z. 17. ou aup.~oc'l:vov tcr-rtv Schmid Att. li S. 152; 99 f. 
Zu e:1e:v Z. 18 siehe Schmid Att. I S. 117: wurde als Attizismus 

angesehen anstatt des helleniseben ;_ye; a.;,. 

Sarapis, Dir gilt die Rede, dem großen Helfer ••• Hilf auch mir! 

§ 14. Mit cle:v dem letzten Wort von § 13 hatte sich Aristeides 
den Mut genommen, an das Wagnis heranzutreten. Das y1Xp zeigt 
die Wurzel seiner Kraft. Der erste Satz ist durchaus metrisch: 
~ - - / - ~ - I - ~ - I - ~ - I - - - I - >< - I, ein Be­
kenntnis zum Universal-Soter Sarapis :E& ••• ~:1-pllm an den ent­
scheidenden Stellen des Satzes; um den Namen des Gottes nicht 
leer verklingen zu lassen, wird gleich das wichtigste, was man von 
diesem Gotte sagen kann, dem Namen vorausgeschickt, daß er 
nämlich überall und bei jeder Gelegenheit als Helfer angerufen wird 
TicX~ TL~ - 'rriXVTl. X.IXtpqJ - 'rr~VTW~ j Z. 21. "rri-VTIX 'rriX'ITOC;(OÖ j 25/3 'rriXVT­
ocx_i! "rrocv-roc~; Zeusrede S. 346/3 "rr:i.v-rrx ö& "rrllv-rrxx_oG; 347 f. "rrcx:v-r:ocx_uG 
"rr;v-.wv (vgl. XXXVIII § 4 K. S. 313/20 7ro'A'A1X "rro'A'Aax.t~ x.'A1)3-t::!~) 

vgl. unten zu 14/21. Zusammenstellung von Simplex und Kompo­
situm oder Ableitungsformen (Schmid Att. II S. 274 f.) ist eine be­
liebte ganz naturgemäß der Sache entspringende Form der religiösen 
Rede, um dem Hilfabereich des Gottes mehr Dimensionen zu geben, 
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seine Allmacht und Allwirksamkeit auszudrücken. Mit der Parallel­
stelle Zensrede § 30 S. 346/25 K. verglichen, vermissen wir den 
eigentlichen t. t. "Soter". Er kommt erst viel später 20/19, 25/2, 
vorher wird er immer umschrieben durchs Verbum 16/13, 18/26: 
Aristeides will eben nicht gleich am Anfang mit der Hauptlosung 
herausplatzen. 

Aus dem Jahre 162 v. Ohr. steht ein Papyrus (U. P. Z. Nr. 52/8 = 53/9) unserer 
Stelle ganz nahe: oilll6v~ exojlEV ßot"'j&ov dJ.A' 'il oe x~t tov lltip~mv, der Ange­
sprochene ist ein hoher Beamter (Hypodioiketes) des ägyptischen Königs, der 
Absender der Enkatochos Ptolemaios aus dem memphitischen Serapeion. He­
zeichnend ist, daß der Angeredete mit Sarapis hübsch gleichgestellt, ja vor ihm 
genannt ist, natürlich eine überspitzte Höflichkeit und doch auch wieder begreif­
lich, wenn man bedenkt, Sarapis hilft ja durch ihn (vgl. 'l'ac. Hist. IV 81). 

Fast geoa11. 300 Jahre später schreibt Aristeides seinen Hymnus, da ist die 
Formel sicher schon eingebürgertes Gut, Parole der Sarapisverebrer. 

Z. 19. Der Redner bittet 3o~ ... edfi-tvw~; stehende Ausdrücke 
in der Hymnensprache vgl. Keyssner S. 124 f. bzw. S. 87f. vgl. 
Sarapishymnus 16/12; 18/7; 18/26; 20/15. 'At~~t 'A~yov Alliteration, 
fig. etym.; regelmäßiger Topos der Proömien, den gefeierten Gott 
um seine Hilfe anzugeben (Amann S. 5, dort weitere Beispiele). 
Vgl. Zenshymnus § 1 und 6; auch bei uns ein zweitesmal 16!10 
&c:o[ TtvE~ und dann speziell wieder Sarapis. Die Bitte, diese Hym­
nenrede als Charisterion anzunehmen, und als Fleheruf um eine 
bessere Zukunft, steht am Schluß des Hymnus § 34. 

In unserem Fall ist die einleitende Formel doch mehr als nur 
eine übernommene Wendung. Aus § 34 ersehen wir, daß Aristeides 
offenbar Grund hat, um weitere Hilfe, um dauernde feste Gesun­
dung (34/12 ßc:~a[wc;) zu flehen; der Hymnus ist also von einem 
kränkelnden Mann gehalten, dem es schwer fallen mochte, seiner 
Gelübdepflicht zu genügen (ßv ·Totothot<; .,.t.,.Ot'11f1-tvov 34/12 f.; Wila­
mowitz-Aristeides S. 342). Somit hat der sonst geläufige Topos, die 
Unzulänglichkeit der eigenen Kraft gegenüber dem zu behandelnden 
Stoff zu betonen 1), hier doch einen ernsten Hintergrund. Über 
Sarapis und andere Götter als Spender und Helfer in der Rede 
siebe unten zu 16/10 ff. 

Z. 19f. In Parenthese eine alte Gebetsformel, negativ gewendet, 
das mivTw~ von den beiden vorausgehenden Formen nachwirkend. 
Belege bei Norden Ago. Tbeos. S. 154; Aeneis VI. Buch2 zu Vers 117. 
Gerade der Beginn macht dem Redner Schwierigkeit: eine beliebte 

1) Amannn S. 3: 5. Menandros li 43716 f. 
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rhetorische Formel (Amann S. 6). Auch sie hat in unserem Hymnus 
eine gewisse im Stoff des Hymnus liegende Berechtigung, insofern 
bei Sarapis nicht der gewohnte Gang des Hymnenbaues befolgt 
werden kann, darüber siehe zum nächsten Paragraphen! 

Zu apx;f.v ist 7ropt~e (vgl. Keyssner S. 126) zu ergänzen. Auf den 
Anfang kommt alles an (ebenda S. 9ff.), hat er da das Wohlwollen 
der Gottheit erlangt, dann ist alles gewonnen. Aristeides legt sich 
und seine Rede in die Hände des Sarapis, sein Wille geschehe an 
seiner Rede; zu ·X'n~ o-ot <p(A'll vgl. Keyssner S. 84. Diese ist ganz 
ein Geschenk der Gottheit, und so nimmt er sie an. Vgl. das Wort 
des Herrn bei Matth. 10/19 f . 

. Ein ähnlich vertrauensvolles Verhältnis des Redners, der bangt um seine 
Rede, zu Sarapis findet sich im Libaniusbrief 1130 Förster XI. Hier rät Liba­
nius einem Redner Kastrikios dringend, seine Scheu (Öxvo,) abzulegen (txeö,) ... 
,;otoü•ov aot aÖJ1J1"'Xov o. l:. -ljy«yEv, Wer dieser "Bundesgenosse", den Sarapis 
geschickt hat, iRt, wird nicht ganz klar. Aber sei es die innere Ruhe, sei es 
die Redegewalt selbst, auf jeden Fall ist hier Sarapis als Helfer in der Rede 
eingeführt. Aber die Bitte des Aristeides kann noch viel realer gemeint sein. 
Wir kennen aus einer Inschrift in Didyma einen 7tfocpij1:'1j' der Artemis (II. bis 
III. Jahrb. nach Ohr.) Damianus. Dieser erhält auf seine Bitte von der Gottheit 
die Erlaubnis den Hymnus bei der Einweihung des neuen Altares dichten zu 
dürfen, aber nicht nur das: in den Orakelversen der Antwort wird gewisser­
maßen auch gleich das Thema selbst formuliert, ja werden zue-leich auch die 
wesentlichen Epitheta der Göttin namhaft gemacht, die in den Hymnus aufzu­
nehmen sind. (Tb. Wiegand, Siebenter vorläufiger Hericbt über die Ausgrabungen 
in Milet und Didyma in den Abh. d. pr. Ak. d. Wissenschaften in Berlin 1911 
8.64, 1Bff.; Weinreich, Hymnologika I in A.f.R.W.17, 1914 S.524f.) Einen 
ganz analogen Fall haben wir auch bei Aristeides selbst in der 4. Heiligen Rede 
(8. 435 § SB ff. K.); auch da sind wie beim Prophetes Damianos aus Didyma den 
gotteingegebenen Träumen nicht nur die Veranlassung, sondern auch einzelne 
Worte und Verse für die geistlieben Gedichte zu entnehmen. (Weinreich a. a. 0. 
II S. 527.) So vernimmt er im Traume von Athene einen Hymnus über die Göttin 
und den Anfang hat er sogar im Gedächtnis behalten, ebenso von Dionysos. 
Bittet er auch in unserm Hymnus um eine solche Inspiration des Sarapis? Nach 
all dem wäre es wohl denkbar, sicher ist es freilich nicht. 

Z. 20. Wie du das Erste r.pw-.a gegeben hast, so erhöre jetzt 
auch die zweite Bitte. Ebenso zu Beginn der Zeusrede. Keil 
meint in der Adn. unter dem "Ersten" sei die bisher behandelte 
Rechtfertigung des Prosahymnus zu verstehen §§ 1-13, das "Zweite" 
dann seien die §§ 15 bis Schluß. Allein der erste Teil des Hymnus 
hatte ohne jede Gottesanrufung begonnen; um eine dem Gott wohl­
gefällige ~px.iJ der Rede wurde soeben erst gebeten. Das Erste ist 
sicherlich das, wovon wir bestimmt wissen, daß Aristeides darum 
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gefleht hat, nämlich die Rettung aus der Seenot; das ist das Erste 
auch insofern, als die ganze Sarapispredigt die Folge jener Rettung 
ist, Z. 16 enet~~nep rfaw&"tlp.ev. In einer zweiten Not befindet sich 
der Redner jetzt, seine noch nicht gefestigte Gesundheit niacht 
Sorge; wieder braucht er einen Helfer und da kommt natürlich 
nur der Retter aus der ersten Not in Frage. Auch sonst unter­
stützt der Hymniker seine Bitte durch Erinnerung an die früheren 
Wohltaten des Gottes (Amann S. 45). 

Z. 21ft'. eine durchaus stoische Formulierung des Verhältnisses 
Gottes zur Welt; dahin weist der Gebrauch der beiden Modalitäten 
der Präposition ~ti (Norden, Agn. Theos Anhang IV S. 347 f. mit 
weiteren Beispielen) und die Zusammenstellung verschiedener Formen 
von nii~ (Norden a. a. 0. S. 250ft'.; 245). Am nächsten steht der 
Zenshymnus § 23, wo die Form Äla. echt stoisch in etymologischen 
Zusammenbang gebracht wird mit der gleichlautenden Präposition 1). 

Von da hat sie Aristeides auf Sarapis übertragen, aber wir würden 
sie nicht verstehen, wenn wir sie nicht im Liebte jener Etymologie 
schauten, die freilich bei Sarapis an sich keinen Anhaltspunkt haben 
konnte. Schon diese Formulierung setzt Sarapis dem Zeus nahe; 
sie zeigt aber andererseits, wie enge Aristeides mit stoischer Theo­
logie verwachsen war, wenn auch sein Bekenntnis zur Stoa eklek­
tisch bleibt. Es handelt sich mehr um eine Herübernahme der 
Formeln als der Ideen ganz im Stile der Wanderprediger, die sich 
um die tieferen Schulzusammenhänge nicht kümmerten. Weitere An­
leihen nahm Aristeides noch bei Plato, den er doch sonst bekämpfte, 
aus der Hymnenliteratur, vor allem auch aus der Orphik, sicherlich 
auch aus den aretalogischen Texten und Flugschriften; freilich wir 
können hier nicht seinen Spuren folgen, denn zu wenig ist uns 
erhalten, aber dies genügt, um die Tatsache allgemein bestätigt zu 
finden (Baumgart a. a. 0. S. 39). 

1) Boulanger S. 187 f,; Amann S. 89; Weinreich, Typisches . . . S. 605; das 
Material für ~tet-atci gesammelt bei Weinreich, Menekrates Zeus, Tübinger Bei­
träge 18, 1933 S. 105 ff. 



Der Sarapishymnus selbst. 

Aus seinen Werken will Aristeldes das Wesen des 
Oottes zeigen. § 15. 

§ 15. Der Einleitungsparagraph des eigentlichen Sarapishymnus 
fUhrt uns gleich in die ganze Sarapisproblematik ein; sonst ist es 
Brauch in der Götterrede, zuerst von der Physis ~es Gottes zu 
sprechen, dann die Genealogie zu behandeln, um schließlich im 
Preise der Werke des Gottes den Hymnus seinen Höhepunkt er­
reichen und auch ausklingen zu lassen. Im Sarapishymnus lehnt 
es nun Aristeides ab, aufzuzeigen, wer Sarapis sei, obwohl auch 
er sonst die Regel einhält (Amann S. 7). 

Diese auffallende Besonderheit erklärt sieb hier daraus, daß eben 
Sarapis keinen Mythos hat 1). Aber auch die Frage nach dem 
Wesen, der Natur des Gottes überläßt Aristeides den ägyptischen 
Priestern und Gelehrten zu erkennen und zu lehren 2). Die Behand~ 
lung dieser Dinge würde ihn doch zu tief hineinführen in die jabr~ 
hundertelange Entwicklung, die Osorapis, der UnterweHsgott von 
Memphis, die Osiris, der Herr der Seelen und der segenspendende 
Gott der Fruchtbarkeit, die anderseits die Sonnengottheit der Ägypter 
in den verschiedenen Gestaltungen und Beziehungen zu Osiris durch­
gemacht haben, bis sie sich zu jenem Gottwesen entwickelten und 
einten, das schon die Griechen vor Alexander zur Gleichsetzung 
mit gl'iechischen Göttern veranlaßte und im Namen Sarapis ein 
griechisch-populäres Äquivalent für den ägyptischen Wsr-bp schaffen 
ließ (U. P. Z. S. 26; 88). Es müssen Wesenseigentümlichkeiten 
schon längst dagewesen sein, die dieser Gottheit die Möglichkeit 
einer solchen Ausweitung gaben, daß sie schließlich zu einer Schale 
wurde, die das ganze religiöse Gedankengut der Griechen in sich 
aufnehmen konnte und im Sarapis der hellenistischen Jahrhunderte 
und besonders der Kaiserzeit Gestalt erhielt. Es lassen sich denn 

1) A. Dieterich, Verbandlungen der 44. Versammlung der Philologen 1897 
S. 33; R. M. Meyer A. f. R. W. X 1907, 101f.; Weinreich, N. U. S. 4 Anm. 2. 

2) Vgl. die Bemerkung .Diodors I 27 extr. 
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auch die Grundlagen des Sarapis als des Unterwelts- und Frucht­
barkeitsgottes wirklich von Osorapis her erklären, auch die An­
regung zum Heilgott und vielleicht auch zum Orakelgott läßt sieb 
(über Imuthes, den ägyptischen Asklepios) aus Memphis ableiten. 
Auch die Gleichsetzung mit Helios und Dionysos ist in Osiris be­
gründet. Neu dagegen, mit dem Stempel alexandrinischer Herkunft, 
ist Sarapis als der Retter aus Seenot und der Weltbeherrscher 
(U. P. Z. S. 89). 

Alle di~se Linien in Sarapis, zu denen sich noch das pontische 
Erbe (Darzales als Urbild des Bryaxiskolosses in Alexandrien) 
gesellt 1), in einer einzigen klar gefaßten Begriffsbestimmung der 
Physis des Gottes zu schauen, das entsprach nicht der Art und 
entzog sich auch dem Wissen des Aristeides. Zu seiner Rechtfertigung 
muß auch gesagt werden, daß die ägyptische Religion von Haus 
aus keine dogmatische ist und gerade sie die Religion der Wider­
sprüche heißt 2). Mit Rücksicht auf den engen Zusammenhang, der 
zwischen den Gottheiten Osiris uud Sarapis besteht und weiterlebt, 
ist sicherlich auch dieses Charakteristikum der ägyptischen Religion 
an der Sarapistheologie der ägyptischen Priester und Schriftgelehrten 
in Alexandrien wahr geblieben 3). Anderseits ist diese Art von 
Praetel'itio ein Topos in dieser Literaturg-attung (Amann S. 6, 
dazu Schmid Att. Il S. 293). 

Es gibt keine Mythen, keine Genealogie von Sarapis. Was man 
von :ihm erzählen kann, das sind seine Großtaten, seine cipe:-rod, 
jedoch gebraucht Aristeides dieses Wort nicht, es ist Koine-griechisch, 
also dem gefeierten Redner und Attizisten versagt, wenn auch als 
t. t. sonst allgemein angenommen ; die matteren Ausdrücke lpy« und 
~tive>:p.t~ treten dafür ein'). Überhaupt liegt dem Aristeides und 

1) Vgl. Cumont, Or. Re!. S. 71 und 236, 7; Weinreich N. U. 
2) Gressmann, Or. Re!. S. 58. 
3) Die Gründung der Sarapisreligion dnrcl1 die Ptolemäer hat eine auffallende 

Parallele in der Religionspolitik Amenophis' IV. (ca. 1880-1363). Er hat die 
seit den Anfängen der 18. Dynastie immer stärker hervortretende Zurückführung 
der verschiedenen religiösen Mächte auf die Sonne konsequent durchgeführt, 
schließlich sogar im bewußten Gegensatz zur alten Religion; dem neu aufge­
faßten Gott gab er auch einen neuen Namen, nämlich den 'gewählteren Ausdruck 
für das TagesgeRtirn. Kurt Sethe, Beiträge zur Geschichte Amenophis' IV., 
G. G. N., phil. bist. Kl. 1921 S. 103 ff. und "Zur Sage vom Sonnenauge", Unters. 
z. Gesch. Aeg. 1912 S. 4 [120]. 

4) Weinreich N. U. S. 16; Peterson, "Et~ 3-66~" S. 198 Anm. 2; Deissmann, 
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seiner Zeit nicht der weltferne Gott, der gleichgültig zuschaut, so 
wie die epikureische Theologie ihn will, sein Gott ist der Gott der 
gegenwärtigen Tat, der <iToc&<Zv CLt·no; cX.vll-pooltoL~ Z. 26. Beim Sarapis 
ist alles andere vergessen, als Hauptsache gilt, er ist ein "Gott­
mituns". Die Philanthropie im besonderen ist das Charakteristische 
an Sarapis und Asklepios. Dieses Epitheton 1) wird nur ausnahms­
weise anderen Göttern gegeben. Die Wohltaten selbst aber werden 
bei jedem Gott hervorgehoben und gelobt, so daß z. B. die gleichen 
Guttaten bei Atbene und bei Poseidon genannt werden und nach­
einander allen Göttern die Macht Krankheiten zu heilen zugesprochen 
wird (Boulanger S. 188f.). Das ist Manier der Redner, aber ent­
spricht auch dem Geist der Zeit, die das Wesen und die theo­
logisch-mythologische Eigenart der Gottheiten an- und ausgleicht. Die 
Hauptsache ist immer, daß der Gott hilft und soviel, ist er, als er hilft: 
damit ist eigentlich schon die Übersetzung von Z. 27 f. gegeben: 
"Und eben aus seinen Werken läßt sich ohne weiteres auch sein 
Wesen erkennen." Denn er ist nicht anders, heißt es am Schluß 
des Paragraphen, als wie er in seinen Werken in Erscheinung tritt 
und sich erweist. Wenn wir das, was der Gott vermag und was 
er schenkt, verkündet haben, dann wissen wir auch, wer er ist und 
welche Natur und welches Wesen ihm eignet. So sind die &pe:TCL( in 
der Sarapisreligion Urgestein; es gibt einfach keine Sarapisreligion 
ohne Aretalogien (Boulanger S. 170 Anm. 8; Kiefet· a. a. 0. S. 14). 

Speziell auch die Einführung des Gottes wird in den Aretalogien 
beschrieben worden sein 2); freilich für uns ist es auch jetzt immer 
noch dunkel, wie sieb die ganze Entwicklung angebahnt hat, wahr­
scheinlich wurde auch die Neuschöpfung, wenn von einer solchen 
gesprochen werden kann, von vornherein mit einem geheimnisvollen 
Schleier umgeben 3). Ein Hieros Logos als Inschrift im Serapeum 

Bibelstudien 1895, 90; Norden Agn. Tb. S. 165/2. Albert Kiefer, Aretalogische 
Studien Diss. Freiburg 1929, bes. S. 22. Keyssner S. 48 ff. 

1) Literatur hierzu unten zu § 26. 
2) Ihrem literarischen Werte nach ·sind diese Aretalogien ungleich; nicht ein­

mal das ist sicher, ob man sie im engeren Sinne den Büchern zurechnen kann. 
Einige Heilungsgeschichten können sehr wohl als Kurztraktate oder Flugschriften 
von Hand zu Hand gegangen sein; sie trugen dann wohl auch selbständige 
Titel, wie Ox. XI 1382 (2. Jahrh. n. Ohr.); A. Abt. Bruchstück einer S.-Aretalog-ie 
A. f. R. W. XVIII 257 ff.; Schubart, Einführung S. 158. 

3) W. Otto, Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten, li S. 269. 
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mag die Sarapislegenden behandelt haben 1), die die Einholung des 
Götterbildes aus Sinope u~ranken, die Eusebius auf 286, also auf 
erst viel spätere Zeit datiert bat 2). 

Tatsache ist, daß der Gott dank der intensiven Propaganda des 
Königshauses und wohl auch des aretalogischen Schrifttums auf­
fallend rasch auch im Ausland Anerkennung gefunden hat; denn 
spätestens etwa um 312 v. Ohr. ist Sarapis bereits außerhalb 
Ägyptens als großer Gott bekannt, da sein Orakel noch der König 
Nikokreon von Salamis befragt hat, um den Gott in Cypern einzu­
flihren. Nikokreon ist nach dem Marmor Parium 311{10 v. Ohr. 
gestorben. Seine Beziehungen zu Ptolemaios I. datieren seit 321 
(W. Otto a. a. 0.). Für die Chronologie der Ausbreitung des Sara­
piskultes ist wichtig, daß Sarapis schon bei Menander (vor 291) 
als O&f1.VO<; &eoc; begegnet 3). 

Das eine ist ja merkwürdig, daß das Götterbild erst so spät 
(nach Eusebios 286) geholt wird, doppelt merkwürdig deswegen, 
weil nach ägyptischer Ansicht erst in dem Augenblick, in welchem 
ein neues Götterbild in den festgesetzten Formen gefertigt ist, in 
diesem neuen Gott eine Sonderform des durch das Bild dargestellten 
Gottes entsteht 4). 

Diese Aretalogien haben sich auch ihrerseits natürlich nicht mit ein­
dringender Erkenntnis des Wesens der Gottheit befaßt, sie haben wohl 
die Taten erzählt und die Wunder, die den Gott überall begleiteten, 
und berichten sie noch genau so zur Zeit des Aristeides (vgl. zu§ 30). 

Z. 25. 'AoTto' heißt der Gebildete, der Geschichtskundige, im 
Neutrum der Orakelsprucb, die Sage (so Weinreich in der Über­
setzung der Stelle in N. U.). Aber ich finde, daß die Paarung der 
Begriffe bei Aristeides fast immer Synonyma verbindet; oben S. 23 
und 26 waren schon solche Beispiele erwähnt. 

Z. 29. -ro C:a·n; ta-rl.v xal. . • . durch den vorgesetzten Artikel wird 
häufig der Fragesatz substantiviert. Schmid Att. li S. 46, 5. 

1) Vgl. in Altötting die Legende von der Übertragung des Gnadenbildes durch 
den bl. Ruppert an der Wand der Kapelle in Bild und Text dargestellt. 

2) Dieterich, Kleine-Schriften, S. 159; Ernst Schmidt, Kultübertragungen 
R. G. V. V. VIII, 2 S. 47 ff. 

3) Dazu Weinreich, Aegyptus XI 1930/31 S. 13 ff. Die letzte Behandlung der 
ganzen Entstehungsfrage gibt Th. A. Brady, The Reception of Egypt. Cults by 
Greeks, University of Missouri Studies 10 (1935) 9 ff. 

4) Wilamowitz, Der Glaube der Hellenen II S. 341 ; Wiedemann, Ägyptische 
Religion in A. f. R. W. VII 1904 S. 474. 
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Aber diese Werke des Oottes aufzuzählen braucht der Redner 
die Hilfe von oben; Sarapis wird sie geben. § 16. 

§ 16. Eine zweite Anrufung an die Götter und vor allem an 
Sarapis um Hilfe bei der Rede. Er gebraucht einen in der anti­
ken Literatur längst eingebürgerten Topos, wenn er in Anschluß an 
Homer B 489 f. mit zehn Zungen und zehn Munden nicht genug 
den Gott loben zu können glaubt 1). Aber Aristeides muß aller 
Menschen Munde haben und alle Stimmstärke der Menschen und 
dann wäre es ihm noch ganz unmöglich, die W obitaten des größten 
der Götter 2), die ständig neu sich erfüllen, aufzuzählen. Ganz ähn­
lich zu Beginn der ersten Heiligen Rede S. 376/6 ff. K. Das Zitat 
war also im Eingang eines Enkomions üblich, wenn auch als Aus­
gangspunkt, um es hernach in weiterer Steigerung zu übertreffen. 
Beidemale ist der Ausdruck in religiöser Umgebung, wo die Formel 
ursprünglich nicht heimisch war. Ähnlich Aristeides erste Heilige 
Rede § 1 und Apuleius Metam. XI 25 Schluß des Gebetes an Isis. 

Z. 10 ff. Das Formelhafte dieses Abschnittes ist auch daran zu 
erkennen, daß Aristeides immer von &eoi spricht, bis ihm einfällt, 
daß er ja eigentlich die Werke des Gottes preisen will, der selbst 
die Rede will und gibt, octh·o; am Ende des Satzes wie &eo( zu 
Beginn. 

Sarapis als Spender der Rede. In dem Hymnus selbst ist dies 
nicht direkt ausgesprochen, indirekt natürlich insofern, als er der 
Begründer alles Guten auf Erden ist (vgl. zu § 17). Freilich ist 
für diese Zeit, in der die Redekunst in solcher Blüte stand und 
alles an sich zu ziehen wußte, jede Gottheit auch Spender der Rede 
und die vielen literarischen Charisteria tun dar, welch großes Interesse 
und Wohlwollen die Gottheit den Literaten bezeigt (vgl. unten S. 48). 
Vgl. den Brief des Libanius an Kastrikios oben zu § 14 und 
Asklepiosrede XLII K. § 12; Zensrede § 31. 

z. 12. ~o~:A.e-rat x.oc~ ~~~wtn hat gerade bei Sarapis einen besonderen 
Klang, weil er doch durch die Propaganda groß geworden ist (vgl. 
zu § 30). Es folgt nun Z. 12 f. das Motto für die ganze Rede: 
"Wodurch das ganze Menschenleben durchordnet und erhalten wird, 

1) Beispiele bei Weinreich, "Religiöse Stimmen der Völker", A. f. R. W. 19, 
S. 172, wo auch das Kirchenlied Johann Mentzers (1658-1734) angeführt ist; 
Antike Heilungswunder S. 199 ff., hier sind Beispiele aus cliristlicher Literatur 
gesammelt; Norden, Vergils VI. Buch S. 293 zu Vers 625. Vgl. unten zu § 30. 

2) Vgl. Amann S. 3 und Bruno Mueller Msyor.~ &eo(;, Diss. Hal. 1913 S. 361 ff. 
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das alles ist das Wirken des Sarapis". Schon hier, wenn auch nur 
in verbaler Ausdrucksweise (aq)~e-ra.~) wird Sarapis als Soter vor­
gestellt. § 32 kommt abschließend Aristeides nochmals auf dieses 
Eingangsmotto zurück. ~~o(x.l)a~~ -roö 1ta.v-r6~ ist ein stoischer Aus­
druck, aber auch in der Hermetik zu Hause. Sie ist die Zusam­
menhaltung des All und all dessen, was in ihm geschieht, vor allem 
nach 7tpovmot, 1Xvx)'X.ll, e:ll'-a.pp.&vq 1). Sarapis ist auch der Herr des 
Schicksals, . er wechselt die verhängten Schicksale wie Kleider, auch 
Isis ist Schicksalsbrecheriti ~). 

Sarapis Ist der Soter des Menschenlebens. § 17 mit § 20. 

§ 17. Er ziert die Seele mit Weisheit. 
Die Dreiteilung: Seele, Körper und äußere Dinge, ist ein in der 

Lobrede auf Menschen eingebürgerter Topos. Es ist die Einteilung 
der persönlichen Güter, die Arietoteies in seiner Rhetorik I 5 auf­
gestellt hat (Weiteres bei Volkmann, Rhetorik d. Gr. u. R2• S. 327). 
An jedem det· drei Teile des Menschenlebens soll nun gezeigt werden, 
wie Sarapis hier der das ganze durchdringende Spender is~. Et· 
ist der Herr (EtpEG't'l)x.ev) von allem im Leben. ·Aye~v et~ cpC:'~ auch 
Plato Protagaras 320 d. Das xa.t n,v Eo.:u-roG &px:f.v tritt erklärend 
zu <pwc; hinzu. Des Sarapis Herrschaft ist die Herrschall des Lichtes, 
er ist das allen Menschen gemeinsame Licht 33/5 (Weiteres zu dieser 
Stelle). 

Die cipxi) des Sarapis taucht noch einmal auf 24/20: "Er iet und bleibt auch 
noch nach dem Tode der Menschen ihr cipx(l)v", mit Variation des Ausdruckes 
ist er 32/1 der ijyeJ.uhv civll-pumoov, 21/21 -c«jit«, -coö ßtooat11ou (vgl. 29/26 'C«jiE«, 
der Winde), anderseits ist 18/4 und 8; 27/11 Sarapis als der jiovo, hervorgehoben, 
parallel.dazu 24/16 st, rov und ebenda auch et, -c~6-cov lluvcijisvo, (nämlich wie 
alle andern Götter); schließlich kann auch noch auf den Schluß von § 20 hin· 
gewiesen werden wegen der Bezeichnung des Sarapis als «1>tcipx'IJ' ~so,, als der 

1) J. Kroll, Die Lehren des Hermes Trismegistos S. 55 Anm. 2 und S. 212. 
Der Dioiketes der hermetischen Literatur ist nicht der höchste Gott, sondern er 
ist der zwischen Himmel und Erde schwebende Mittelgott für die Berührung 
mit der Materie, Juppiter genannt (Kroll S. 97); über Erde und 111eer herrscht 
dann ein zweiter Juppiter, Plutonios genannt, der Nährer des sterblich beseelten 
und vegetarischen Lebens. Also unterschied man zwei Joves. Vgl. unten S. 59. 

2) A. Abt, Bruchstück einer Sarapisaretalogie, A. f. R. W. 18 S. 262; Apul. 
Metam. XI 15; Gressmann, Or. Re!. S. 45; für Jsis-Tycbe A. Kiefer, Aretal. 
Studien, Dias. Freiburg 1929 S. 55 und Anm. 31. 
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Gott also, der niemand braucht und sich auch von niemand etwas dreinreden 
läßt (vgl. zu dieser Stelle). 

Alle diese Punkte zusammengelaßt ergeben als Summe den Begriff der Mo­
narchia des Gottes: "Er, &.pxwv x"t ijysp.cilv x"t ß«atA.su,, <ji 7tpU't«vs6sw xat 
8totxs!v (vgl. 16/13} p.ov<p ·lMp.t' (vgl. 23, ex.tr.: 'Avlirx'l!: Aöyo!:) ,;«; a6p.7t"v,;«": 
So hat der Jude Philo in De conf. ling. 170 den Begriff der göttlichen Monarchie 
aus der Tradition des bellenisti~chen Judentums Ägyptens übernommen (P~ter­
son, Göttliche Monarchie, in Tübinger Theol. Quartalschrift 112. Jahrgang, 1931 
S. 5!16), um damit den Iliasvers B 204: oöx ciy"&ov 7toA.uxotp"vt'lj st, xotp~x.vo, 
ea,;w zu erläutern in seiner Berechtigung als Ausdruck iiir die g ö t t I i eh e 
ll1onarchie. In diesen Zusammenhang war dieser Vers für immer rkhtung· 
gebend gerückt worden als Abschluß des 12. Buches der aristotelischen Metaphysik 
A. 10.1076 a 3 ff. (vgl. W. Jäger, Arietoteies 1923 S. 228), Freilich in unserem 
Hymnus wie auch in der angezogenen Philostelle ist der Begriff der göttlichen 
Monarchie fern der peripatetischen Tradition stoischem Gedankengut eingegliedert 
(vgl. 8IOLX'I)OI~ 16/13 j 14/21 tf. 1 oben S. 46). 

Hat dieser Homervers auch Anwendung auf Sarapis gefunden ? Bei der all­
gemeinen Bekanntheit desselben ist es anzunehmen. Vielleicht einen Anklang 
an ihn finden wir in einer Inschrift aus Kyzikos (I. Jahrh. v. Chr.): · 'r7t6p,;!Xu 
xotpavs xoap.ou xat x&ovo~;, l::~pam, Kaibel ep. add. 874 a.; gleicbfa.lls im Anubis­
hymnus Vers 4 (Peek, der Isishymnus von Andros S. 139): )tOLp«vo' d&~x.v~,;wv. 

Der Begriff der göttlicllen Monarchie war dem hellenistischen Ägypten vertraut 
und die absolutistische Königsidee im Hellenismus und im römischen Kaisertum 
ist in diesem ganzen Bereich nicht zu verkennen. Für Sarapis war somit 
schon von Hans aus der Begriff der göttlichen Monarchie festgelegt (das 
'Avliy)t'l)' Aöyo, atps! in· 23/12 verdient biet• Beachtung!) und der Hymnus 
des Aristeides gibt dem unzweideutig Ansdruck; freilich der terminus selbst 
fällt nicht, obwohl sonst p.dv"pxo~;, fLOvapxerv, p.ov"pxta altattischem Stil 
keineswegs fremd wären (oft bei Plato, so z. B. Polit. 301 b .ff.; 302 d und 
öfter, auch Thuk. I. 122, S ex.tr.), also nicht der Grund vorläge, der sonst gern 
den Aristeides abhält einen geläufigen Terminus technicua in den Hymnus auf­
zunehmen. Aber auch an anderen Stellen tritt diese Bezeichnung, soweit ir.h 
sehe, nicht hervor, wenn von Sarapis geha.ndelt wird. Wohl aber bei Iais so im 
Jsishymnus von Andros Vers 6: die nnerscl1ütterte Säule (a,;ciXav cia!iA.eu,;ov) ist 
ein aafL« na~;, Ma7tcw«, fLOV"PX&i«~;; vgl. V. 97, wo lsis von sich rühmt: 7tspta­
ad,;a,;ov &E; fLOV~PX(I)V 6eofLOV iycil x"'I:SA.ua«. Sollte das Fehlen (?) dieser Prädi· 
kation bei Sarapis aus dem Vorsprung zu erklären sein, • den Isis schon früh vor 
Sarapis gewann (vgl. unten), daß also die Monarchia eigentlich nur von ihr for­
mell ausgesagt wurde? Philo hatte eben dann den Begriff der göttlichen Mon­
archie für den Gott der Juden vindiziert im Kampf gegen die Monarchie dieser 
Göttin genau so, wie auch die Prädikation c;iii' allen Gottheiten im Kampfe 
gegeneinander zuerkannt wurde, nicht zuletzt auch dem Gott der Christen (vgl. 
Peterson a. a. 0 S. 541 f). Mit der Bezeichnung einer Gottheit als fLOV~PX'II' 
ist im Heidentum noch keinesweg·s die Abkehr vom Polytheismus oder die Hin· 
neigung zum Henotheismus oder gar Monotheismus auPgesprochen. Monarch ist 
der Gott nur dadurch, daß er Herr ist über andere Götter (Peterson a. a. 0. 
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S. 557). Für Sarapis vgl. Anubishymnus 4o: xotpa:vo\; ci;&a:vci."wv, in unserem 32/1 
ijyep.lbv !l~X~p.ovwv. 

Z. 18. xpovoo~floevo; betont· die weise und wohlwollende Fürsorge 
des Gottes, die alles aufs beste ordnet und jedem gibt, was er 
braucht (Zens-Hymnus § 15, Amann S. 85; Asklepiosrede S. 335/ 
18 K.; zu den Göttern als Spendern des Lebensunterhaltes vgl. 
Keyssner S. 147 f.). 

Über die Pronoia hat es eine ganze Literatur gegeben, die 
an Beispielen von Heilungswundern der Götter an Menschen und 
Tieren die Fürsorge des Gottes zu erweisen suchte. Unter diesem 
Gesichtspunkt hat Aelian in ~einer Tiergeschichte solche Wunder 
des Sarapis überliefert als Auslese aus Sammlungen (Weimeich, 
Antike Heilungswunder S. 128). An unserer Stelle ist die 
Pronoia im weitesten Umfange wirksam gedacht: sie umfaßt zu­
nächst das leibliche Wohl der Menschen, doch erstreckt sie sich 
ebensosehr auch auf Leib und Seele, Mensch und 'fier, überhaupt 
auf den ganzen Kosmos (W einreich S. 124; Weiteres zu § 32). 
Im Unterschied zum Zenshymnus § 18, wo die einzelnen Götter 
Werkzeuge der Fürsorge des Zens sind, ist hier die ganze Tätig­
keit in Sarapis geeint. Über die Geschichte des Gebrauchs von 
Pronoia siehe Amann S. 7 3. 

Z. 18 f. Seine Taten an den Menschen sind zunächst: ~v ~ux:r.v 
crocpi~ x.ocrp.c:rv. Die Sophia als Schmuck der Seele schon bei Gorgias 
Enk. Hel. 1. Diels Vors.4 II S. 249 fi·. 11. Osiris-Sarapis wird 
so dem Noü; und Aoyo~ gleichgesetzt in Plut. de Is. et Os. c. 49: 
f.v p.ev m!v .... ~ ~ux:~ vo:J~ x.r~.l Ao'fo~, o .~v .XpicrTwv r.U.v.wv i!rep.wv 
x.ocl x.~pta~, "Oatp(~ EG't'~V. V gl. Plut. c. 58. V gl. auch § 32 in 
unserem Hymnus -~rep.wv .Xv&pwr.wv. Durch die Gabe der Sophia 
wird Sarapis speziell auch der Patron der Gelehrten, Künstler 
und Gebildeten, wohl durch Angleicbung an Asklepios 1) (Weinreich, 
Antike Heilungswunder S. 113 und 118; Schmid Att. II S. 2 Anm. 1). 
Vielfach rühmen sich die Philosophen und Rhetoren selbst des 
Verkehrs, dessen sie von Asklepios in Traumepiphanien gewiirdigt 
werden. Auch Aristeides ist yeyup.voccrp.evo~ f.v 3eicct<; G~ecm besonders 
in bezug auf Asklepios und Sarapis I. Hl. R. § 38, S. 385/15 f. K. 

1) Für Asklepios-Imhotep als Schützer der Dichtkunst und überhaupt geistiger 
Betätigung vgl. Ox. XI 138t ungefähr aus der Zeit unseres Hymnus (2. Jahrh. 
n. Chr.); hier wird vor allem die :l.oytxij 3-oata: betont, Vers 191 ff. (W einreich, 
Aegyptus XI 1930{31 S. 19). 
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Die Heilkunst ist freilich, so scheint es, das Primäre bei beiden 
Göttern. In 20/15 heißt es auch: croq>l:x~ epocv ~t' oytEL«~ xot'f.cr:x~: 
Körperliche Gesundheit ist die Voraussetzung für das geistige 
Schaffen und drängt den Menschen fast dazu. Freilich ist dieser 
innere Zusammenhang nicht immer hervorgehoben worden, z. B. 
Julian Apostata contra Christ. 235 B (siehe Mau, Die Religions­
philosophie des Kaisers Julian 1908 S. 66). "q-rt 'Acrx.A')')7t"to; x.:x~ -rwv 
ev 7t":Xt~Etq: -nv "POfl·l'i&-tl~ überschreibt Aelian in 1t"Ept 1t"povo(:x~ die Wun­
derheilungen des Komikers Theopomp und des Tragikers Aristarch, 
also gab es hier einen eigenen Typ ;,Heilungen von Gebildeten durch 
Asklepios" und sie sind dann auch ins Christentum übergegangen 
(W einreich, Antike Heilungswunder S. 129 mit Anm. 4). Die Dank­
gaben dieser Literaten für ihre Heilung waren literarische Produkte 1). 
Ausführlichere epigraphische Charisterien nähern sich auch stark 
dem literarischen Charakter und manchmal sind eng gefaßte epi­
grapbische Aufzeichnungen die Vorlage geworden für die größeren 
literarischen Produkte. Gerade in den Hieroi Logoi, den Tage­
büchern ans seiner Krankheit verarbeitete Aristeides solche Elemente. 
(W einreich, a. a. 0. S. 5; 7. christliche Parallelen.) 

Z. 19 ff. werden alle Segnungen aufgezählt, die mit der Sophia 
Einzug halten auf Erden. Voraus gehen zwei Relativsätzchen mit 
x.:xC verbunden, die die gottverwandte Natur des Menschen als Unter­
scheidungsmerkmal gegenüber den andern Lebewesen unterstreichen, 
ein weiterer Relativsatz bezeichnet die gesamte religiöse Erkenntnis 
und Betätigung der Menschen als Gabe der Sophia; schließlieb wird 
das Staatsleben mit seinen Gesetzen und die ganze Fülle (1t"ocv-ra;-
7t"occra;~ Z. 23) der Fertigkeiten und Künste auf sie als Lehrmeisterin 
zurückgeführt und am Ende noch die Unterscheidung von Wahr 
und Falsch: damit ist der ganze Lebensbereich als ihr Vermächtnis 
gekennzeichnet: e7t"Ot')')GE 't'OV ~LOV z. 24. z. 19 und 20: Die ersten 
beiden Sätzchen r, p.ov')') - ~tOI:q>Epop.Ev sind aus Platos Protagoras 322 a 
entnommen und offenbar in diese zwei Sätzchen zerteilt (vgl. Epikt. 
Diatr. I 9, 13). Im nächsten Satz 11 .Sewv $vvot:xv f~wx.E (Zeusrede 
21/17) - lc:p.Z - -rEA&'t"d.~- 't'L!-f-X~ 7t"OCaa; EJpEv 1st Aristeides von der 
Vorlage wenigstens in· den Ausdrücken abgewichen. Die drei letzten 
Substantive bilden eine eigene Gruppe.· 

't"Lflo'XL sind Ebrenbezeugungen, die den heidnischen Gottesdienst 

1) Weinreich ebenda 8. 14 mit Beispit'len. 
Höller, Der Sarapishymnas. 4 
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kennzeichnen. Preuschen-Bauer, Gr.-Deutsch. Wörterbuch des N. T. 
Sp. 1307. Dittenberger Or. inscr. 51, 13; Brief an Diognet (Geffcken, 
Beideiberg 1928) III 18 f. 

Nach den Ausführungen von Keyssner S. 67 (vgl. oben S. 32 Anm. 2, unten 
S. 58!) gewähren die Götter, die selbst im Besitze der -.:~p:lj = der bei den Men­
schen anerkannten göttlichen Macht sind, den Menschen Anteil an der -.:~p.ij und 
damit Anteil an ihrer eigenen göttlichen Macht, geben ihnen so die Kraft und 
Möglichkeit, das Ziel ihrer Wünsche im höchsten Sinn des Wortes zu erreichen. 
Der Zusammenhang an unserer Stelle läßt jedoch die Beziehung von -.:tp.«t zu 
Glück, Reichtum usw. (vgl. oben S. 32 Anm. 2) zurücktreten. Es muß sich hier 
vornehmlich um Vorrechte gegenüber den Göttern handeln, um besondere Macht 
des Gebetes, um besondere Sicherheit der Erhörung. Das soll ja 6/14 das be­
zeichnende Vorrecht der not"!j-.:«t 3-eocptA.et~ sein, daß von ihnen die Götter am 
liebsten (ij6ta-.:«) Geschenke annehmen. Aber "eiipev" legt doch eine konkretere 
Fassung der -.:~p.«t nahe. Es müssen besonders "zugkräftige", wirksame, religiöse 
Begehungen, Gebete, Anrufungen (vgl. unten den Gebrauch der c:t, Zeu, l:~p«m•­
Akklamation S. 78f.), ja Beschwörungen, selbst Zauberhandlungen sein, die den 
Gott einfach zwingen, dem Menschen also 'I:IJ.L'Ij = Macht über die Gottheit 
selbst geben. 

Vgl. die Oration (Dominica XII. p. Pent) der kath. Liturgie, die den christl. 
Gottesdienst als aus der christlichen Offenbarung erwachsen darstellt: "' .. Deus, 
de cuius mu n e i' e venit, ut tibi a fidelibus tuis digne et Iandabiliter serviatur ... " 

Es fällt auf, daß sich hier die Sophia als Mittlerin dieser Gaben 
einschiebt und Sarapis, der eigentliche Spender, dadurch fast in den 
Hintergrund tritt. Auch die Beziehung, vor allem der beiden letzten 
Gaben, zur Sophia ist nicht durchsichtig, denn diese werden doch 
immer als positiv gestiftet angenommen worden sein. Was tut 
dann noch die Sophia? Möglicherweise ist das ganze Stück mit 
der dreiteiligen Disposition übernommen (vgl. oben S. 31 Anm. 1); 
wie hätte sonst die Erwähnung der Rhetorik für Aristeides voll­
ständig ausfallen können! Man denke nur an Isokr. 3, 5 ff.; Ari­
steides' Rede 45, Dindorf II S. 135! 

Auch sonst ist bezeugt, daß die Ägypter als erste ihren Göttern 
in heiligen Festen und Aufzügen gehuldigt, auch zuerst ihnen 
Altäre und Tempel und Bilder errichtet haben. Herodot li 4 und 
58 1). 

-reA.e-.a:(: daß die Mysterien und Weihen uraltes Eigen der Ägypter 
seien, ist auch durch die Naassenerpredigt bezeugt in c. 8. (Reitzen­
stein, Studien zum Synkretismus S. 163) 2), vgl. Orph. Fr. 293 Kern; 

1) Hdt. II 4 hätte die Übernahme des betreffenden Passus aus Platons Pro· 
tagoras 322 a, wo auch ßwJ.Lot u. ci't~AJ.La:-.:« genannt werden, nahelegen können. 

2) Im Elenchos des Hippolyt ans dem 2. Jh. n. Chr., enthält aber altes Gut. 
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Herodot II 37; Cumont. 0. R. 247/91. Die Ägypter haben die 
heiligen Weihen, wie überhaupt alles Religiöse, von den Göttern 
direkt empfangen, und dann waren sie natürlich auch die ersten, 
die sie weiter den Menschen verkündeten. In der Zeit nun, wo 
sich alle Macbtvollkommenbeiten der Gottheit im Sarapis zusammen­
fanden, wurde natürlich Sarapis mehr oder minder der Gründer der. 
Weihen und der Herr aller Geheimnisse. So sagt unser Hymnus 
32/27 f.: oih·o~ "cCV'rO(~ 'TOU~ iv ... -~ y~ vsw~ GUVEX.Et x.cxf. X.OG(J-t'L, <pUAO(~ 
-rwv <pcxvspt";;v x.cxl 'TWV rhopp'l\-rwv, -lJyt(J-WV tiv&pw,.wv x.cxt ~CXtf!.OVwv 1). 

Diesem Gott der Geheimnisse ist wohl aus dem Bewußtsein her­
aus, der alte Gott zu sein, auch der alte, gegenüber profanen Men­
schen nicht auszusprechende Name Osiris geblieben. Vgl. Hdt. II 
61; 65; 86/5; 132/8; 170/2; 171. Ebenso Plut. de Is. et Os. 26: 
oi -rwv tepwv v.s .. cx:AIX~~v-rec; 'rov "ÜcrLpw 'lcrcxcrtv. Derselbe c. 28 ; 34; 42. 
Aber Osiris in seiner neuen, die ganze Welt umfassenden Form 
(c. 28 ö .. s ...Y,v <pomv v.s..E~cx:Ae) hieß Sarapis ("äcrw x.otvo~ o ~oipcxm~). 
Freilich im alten Ägypten hat es, soweit wir sonst sehen, keine 
Mysterien im späteren Sinne gegeben 2). 

Sarapis scheint erst durch seine Gleichsetzung mit Dionysos in 
der griechisch~ägyptischen Periode die Grundlagen zu den späteren 
Mysterien des Osiris-Sarapis erhalten zu haben. Denn wesentlich 
dionysische Elemente liegen hier vor (Norden, Geburt des Kindes 
S. 35/2), vgl. Plut. de Is. et Os. c. 28; 34. Aber der Name des 
Mysteriengottes bleibt bis zuletzt Osiris und als solcher bat er auch 
im Ausland eine große und selbstäf!dige Rolle gespielt, ja er ist 
gelegentlich sogar ein von Sarapis selbst verschiedener, aber ihm 
sehr nahestehender Gott. So wird er auch in der pergamenischen 
Inschrift Nr. 336 (I. Jh. n. Ohr.) neben Sarapis genannt, wo es sich 
nach Rusch S. 70 um Zurüstungen zu einem Festzug der Isis handelt, 
Osiris also offenbar als Mysteriengott mitwirkt 3); U. P. Z. S. 90. 

Über die Mysterien der Isis erklärt dasselbe Kapitel der Naas­
senerpredigt: -roc ~· eta\v od x. ä.A.A.o "' -~ -ilp,.a:av.evov x.oo:t ('Yl-roup.evov l-1>o 
-ri,~ S7!'racr-ro:Aou x.cxf. (J.elcxvelv.ovo~ at~o'i:ov 'Ocrlpt~o~. n Ocrtptv oe l&yov-re~ 
u'öwp. Bis in die späteste Zeit ist also Osiris der Gott, der gesucht 

1) Dies wird in den Isishymnen stereotyp von ihr gesagt: Ox. P. XI 1380, 165 
ein Beispiel; hier ist es naturgemäß auf ihren auvvcxos Sarapis übertragen. 

2) Sourdille, Hdt. et la religion de l'Egypte 1910 S. 330 f.; Clemen, Mysterien· 
religionen und ältestes Christentum 1913 S. 9, R. G. V. V. XIII Heft 1. 

3) Rusch, de Sarapide et Iside in Graecia cultis. 
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und gefunden wird, und Osiris der Gott, der das kalte Wasser 
spendet!). Aber ganz in eins fielen diese Isis- und Osirismysterien 
nicht zusammen. Apuleius scheidet jedenfalls ausdrücklich beide 
Mysterien. Denn der Held seines Romans muß, nachdem er in die 
Mysterien der Isis in Kenchreae eingeweiht ist, in Rom noch ein­
mal in die Mysterien des Osiris eingeweiht werden. Auf diesem 
Gebiet sind Kleinigkeiten wichtig und scheiden einen Mysterienkult 
vom andern. Groß können die Unterschiede schon deswegen nicht 
gewesen sein, weil auch die Mysterien anderer Götter, wie die des 
Mithras oder Attis, auch keine allzu großen Differenzen aufweisen 
(Greßmann, Die or. Religionen S. 44). 

Unklar bleibt aber bei all dem, ob es Sarapismysterien im beson­
deren gegeben bat, wenigstens in der Ptolemäerzeit In der dritten 
Heiligen Rede § 48 S. 425/5 K. spricht Aristeides von der n).e"~ 

des Sarapis, und das ist die erste Bezeugung dafür, daß die Osiris­
mysterien auch· auf Sarapis übertragen wurden (U. P. Z. S. 75). 
Oder sollte es auch hier so sein wie bei Apuleius, der beide Namen 
durcheinander gebraucht, ohne sie zu unterscheiden oder einen 
Unterschied in die Mysterien hineinzutragen (G r e ß man n a. a. 0.). 
Das eine bleibt sicher, Osiris ist der gesuchte und gefundene Gott, 
Sarapis nie. 

Im Anschluß hieran möchte ich noch kurz die Frage nach dem Verhältnis 
zwischen Isis und Sarapis anschneiden. Sie ist von Aristeides überhaupt nicht 
berührt. Isis ist natürlich älter als Sarapis '), der dann an die Stelle des Ge· 
mahls Oairis trat. Der offizielle Hauptkult ist der des Sarapis, sed Isis homini· 
bus magis cordi est; itaque eam multo saepius adeunt multisque formis colunt, 
sagt Rusch S. 43; besonders auch ·bei den Schrütstellern wird sie bevorzugt, 
S. 78f. Schon im zweiten Jh. v. Chr. ist dieser Prozeß im Gang, der allmählich 
zu einem immer stä.rkeren Hervortreten der Isis geführt hat (U. P. Z. S. 29). 
Sie hat eben ein zäheres Leben in den Seelen (Dieterich, Mutter Erde S. 89). 
Wir können fast durchweg den Austausch der Praedikata in den Aretalogien fest· 
stellen, auch im Lauf dieser Abhandlung wird sich dazu Gelegenheit bieten. Sie 
ist ebenso Allgöttin wie er der Allgott; so berühmt sie sich auf der Stele in 
dem fabelhaften Nysa (Diodor I 27) und Andros 3). Sehr häufig sind auf den 
Inschriften Isis und Sarapis (mit Anoubis und Harpokrates = Horus) zusammen· 
genannt. Ein Beispiet aus vielen: Dittenberger Syll. 977 a Donarium Deli um 
aus dem Jahre 112/1 v. Cbr. oder I. G. XI 4, 1246. 

1) W. Weber, Drei Untersuchungen S. 7 Anm. 10. 
2) Schon im 5. Jh. v. Chr. gründeten z. B. Ägypter den Tempel der Isis im 

Piräus. Rusch a. a. 0. S. 16. 
3) Wilamowitz, Der Glaube der Hellenen II S. 343; W erner Peek, Der lsis­

hymnos von Andros u. Verw. Texte 1930. 
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Mit Rücksicht auf diesen Bachbestand ist es sehr auffallend, daß Aristeides 
niemals auf Isis zu sprechen kommt, ja nicht einmal ihren Namen erwähnt 
während z. B. in der. 3. Hl. Rede ihr Name wiederholt fällt, § 45ff. ia diese~ 
Schweigen über Isis ist um so bezeichnender, als es doch seiner sonst geübten 
Hymnentechnik vollauf entsprechen würde, Isis als Folie zu benutzen, um auf 
diesem Hintergrund Sarapis um so leuchtender sich abheben zu lassen. So er­
wähnt Aristeides z. B. im Zenshymnus die Athene, um Zens durch seine Tochter 
zu steigern, und im Athenahymnus macht er es genau umgekehrt (vgl • 

. Weinreich NJbb. 1914 S. 602; Amann 8. 9 u. 17). Warum sieht er also davon 
ab, Sarapis etwa von Isis her noch zu steigern? Wäre diese Göttin, die in den 
Hymnen nicht minder als Sarapis Spenderio aller materiellen, geistigen und sitt.­
lichen Kultur ist. falls sie im Sarapishymnus erschien, eine zu gefähriiche Kon­
kurrentin gewesen, die sich nie mit dem zweiten Platz begnügte und nie dem 
Sarapis die Hauptrolle iiberließ? Diese Annahme macht unser Hymnus glaub­
haft; allein totgeschwiegen hat Aristeides diese Rivalin des Gottes doch nicht, 
wenn sie auch nicht mit Namen auftritt. Ganz unabhängig von diesen Gedanken­
gängen konnten wir oben S. 50 als Besonderheit des Paragraph 17 buchen, daß 
sich die Sophia so eigenartig vordrängt als Spenderio mannigfacher Gaben,· die 
sich zuweilen nicht recht mit der Weisheit im eigentlichen Sinn des Wortes 
verbinden ilassen (vor allem die !6pct und 't6A6'ttt! und 'tLp.o:t 17j21f.) und daß 
der Leser dabei den Sarapis als Geber ganz aus den Augen verliert. Übrigens 
war schon dort S. 51 Anm. 1 auf Isis verwiesen, wie sie ja auch in dem ange­
führten Kap. der Naassenerpredigt Erwähnung findet (vgl. oben S. 51). Für die 
nahe Beziehung dieser Dinge zu Isis möchte ich nur noch auf die Isisaretalogie 
aus Kyme hinweisen (W. Peek, Der Isishymnus von Andros 1930 S. 122f.) 
Vers 22 ff. (= Isisaretalogie von Ios Vs. 19 ff.): ·Erw p.u"ijcm~ ~v&pw~oL~ e7tsll6t~o:. 

"Erw ar~),p.tt'ttt &6iliv 't6tp.ii.v tWlo:~o:. "Erci> 'tEP,EV'Yj &6Giv tllpuocip.7JY. 
Darnach scheint es nicht ausgeschlossen, daß wir hinter der "Sophia" doch 

die Isis vermuten dürfen, daß also die Sophia gleichsam Hypostase der Isis ist. 
Zudem mag vielleicht auch in Betracht gezogen werden, was Keyssner in 

seinem Buch S. 55 feststellt, daß nämlich ooc:p!o: sich nicht auf den Begriff "Weis­
heit Gottes" beschränkt, sondern auch seine Macht, seine Fähigkeiten in sich 
schließt. So sagt Makedonios 17 '): ·AoXA'Yjms, oijv 88 !ltllou oocpto:v up.voilv'ta, es 
cx.t61. &ctAAEW äv ßto'tij. Der Inhalt der Macht ist im nachfolgenden Infinitiv aus­
geführt: ·Gib uns deine ooc:pEo:, d. h., daß nämlich die Hymnensänger im Leben 
ewig blühen und gedeihen! V gl. J ohannesevangelium 1, 12: s!lwx6v o:u'to!~ 

E~ouoto:v 'tEXvtt &eoil r6veo&o:t. 
In 17/19 liegt zunächst der für die Hymnen typische Infinitiv (Keyssner a. a. 0. 

S. 55) freilich nicht vor: allein das mögen rein stilistische Bedenken vermieden 
haben; auf jeden Fall paßt die oocpto: in dieser weiten Bedeutung gleichsam in 
ihrer Mit t 1 er Stellung trefflich zum ganzen Satz. Erwägt man weiterhin, daß 
auch sonst Isis als c:pp6v'YjoL<; oder ooc:pto: &6oii galt (Reitzenstein, Poimandres 

1) P. L. G. III S. 678 Vers 21; Kaibel Rh. Mus. 34 1879 S. 208. Als 
Zeitpunkt nimmt Bergk "römische Zeit", Kaibel, Ausgehendes 2. Jahrh., Christ­
Schmid, Gr. Lit.Gesch. 6 II, 1 S. 32ö: "die Inschrift stammt aus der römischen 
Kaiserzeit". Der Text selbst vielleicht älter: Powell, Collect. Alex. S. 139. 
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S. 44), daß sie Phiton die emo'tYIJ.L'Il 1:oii ~e~ol'ljlt6'to,, des Weltschöpfers nennt 
(Norden, Geburt des Kindes 98/2), so wäre, wie ich meine, der Weg geöffnet in 
dieser ad maiorem Sarapidis gloriam verfiüchtigten aorpta: eine Hypostase der 
Isis zu erkennen. Somit wäre also auch hier Isis der Majestät des Sarapis ein­
und untergeordnet, Sarapis steigt durch sie. 

Immerbin soll diese Vermutung, die Aristeides bestenfalls aue ganz leisen 
Anspielungen ahnen läßt, uns nicht hindern, in der weiteren Interpretation 
des Paragraphen den zunächst klar zutage liegenden Sinn von aorpta: streng weiter 
beizubehalten. Man wäre fast versucht hier einen sensus litteralis von einem sensns 
spiritualis zu unterscheiden. ~un es ist ja nicht die einzige Stelle im Sarapis­
hymnus, die .uns zwischen zwei Lösungsversuchen schwanken läßt. 

Z. 22 f. ~i;nd die staatlichen Einrichtungen mit ihren Gesetzen auf 
die von Sarapis gespendete Sophia zurückgeführt, weiterhin auch 
alle Künste und Fertigkeiten. Es liegt hier ein altes Erbstück aus 
der protreptischen Literatur der Philosophen vor. Berühmt ist z. B. 
in dieser Hinsicht der 90. Brief Senecas 1). · V gl. auch das Gebet 
an die Philosophie in Oieeros Tusculanen V 2. Anderseits werden 
die Kultursegnungen bei Horaz ars poetica 391 ff. als Gabe der 
Poesie, bei Aristeides selbst als Gabe der Rhetorik bezeichnet : 
Rede ·xLV Dindorf li S. 135 (oben S. 31). 

Die Sophia zu Beginn der Güterreihe Sophia, Hygieia <Eudai­
monia> Ktesis entspricht mit sonst geläufigen Reihen verglichen 
der dps...i]. Aber was ist die Tugend, wie sie Aristoteles im Hymnus 
auf die cipe:"t'ci feiert 2), doch etwas ganz anderes als diese matte, 
schemenhafte Sophia, die Aristeides als den Urgrund der Güter der 
Seele (-r« -rf.~ ~ux_li~ ciya;3-x 18/26; 20/17), als den Schmuck der 
Seele (17/19 TI:v o/ux_.YlV croq>lq-; xocrv.wv), als die Läuterung der Seele 
(-ri!v ~x_-Y!v croq>lq-; x.oc3-~>:(pwv) rühmt, fern von jeder individuellen Kon­
zentration, persönlichkeitsfremd. Und dort, wo die Ausrührung an­
heben will, in der "Scheidung von Wahr und Falsch" 17 i24, sie 
als höhere Warte den Menschen zu zeigen, da bricht der Redner 
ab, faßt zusammen (w~ ~· stm:tv): kurz sie hat das Leben erst zum 
wirklichen Leben gemacht, - freilich zu dem eines Sophisten (vgl. 
Wilamowitz, Litteris 1925 S. 130). 

Sarapis als Heilgott. Zeile 25-27. 

§ 18. Sarapis ist der Soter (crq)~e~ Z. 26) des Leibes als Spender 
der Gesundheit, der außerordentlich wichtigen Voraussetzung für 
die Güter der Seele und jedes Wohlbefinden. 

1) Vgl. Gerhäuser, Der Protreptikos des Poseidonios, Diss. Heidelberg 1912. 
2) Wilamowitz, Arietoteies und Athen II 406. 
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ic; xwpt~: in dieser Formel lehnt sich Aristeides an kultische 
Poesie an, in der die Verbindung "mit Dir - ohne Dich" altes 
Formelgut ist (siehe Norden, Agn. Tb. S. 157, 3; 159, 1; 349). 
Über die Orphik wurde diese Formel in der hermetischen Literatur 
heimisch und war in der feierlichen Prosa wohl auch schon vor 
Aristeides im Gebrauch. 

Zudem hat auch ein altes Lied auf Hygieia von Ariphron von 
Sikyon aus den ersten Jahren des 4. Jh. 1), das noch in der Zeit 
des Aristeides allgemein bekannt ist 2), die genannte hieratische 
Formel f'·&Tci: - :r..wp(~ bewahrt und auch in diesem Bereich geheiligt. 

Der Gedanke, daß dem Menschen die Gesundheit n:otig sei zum 
Glück, wird oft ausgesprochen und dabei zuweilen auch auf den 
Ariphronhymnus Bezug genommen. Die Gesundheit in ihrer Be­
ziehung zu den geistigen 'Gütern, speziell zur &pen\ wird gern be­
handelt und dabei ihre grundlegende Wichtigkeit betont. Hinweise 
und Stellenmaterial bei Weinreich, Kultsatzungen ..• S. 27 ff., S. 31. 

Eine der ältesten inschriftlichen Zeugnisse für Sarapis überhaupt 
und für Sarapis als Spender der Gesundheit speziell ist die Lych­
naption-Inscbrift von Memphis (Preisigke S.-B. 1934, nunmehr nach 
den Ergänzungen in den U. P. Z. S. 35) •.. riv&lhpta. &ep0('7;&u&el~ 

U 7t0 TOii &eoÜ . . • l!.O(l!.W~ ~~O(l!.St{J.&VO~ • • • OU ll. e~u\l~fL"ttV • • • U T~&ta~ 
[wzerv "O(P U.'AAou &eo]il'. Die Zeit dieser Inschrift ist die des Ptole­
maios I. Der Gott, der hier verehrt wird, kann kein anderer sein 
als Sarapis (U. P. Z. S. 35); der dankbare Patient hat das Amtslokal 
der Lychnaptai des Gottes dem Heilgott zu Ehren gestiftet 3). 

Von Haus aus war dem Osorapis die Heilkunst fremd'). Eine 

1) Wilamowitz, Griechische Verskunst S. 494ft'.; Anth. Lyr. D. V S. 130; 
No1·den, Agn. Th. S. 159, Weinreich, Kultsatzungen .•• S. 27; vgl. auch den 
Hygieiahymnus des Likymnos Anth. Lyr. D. V S. 132. 

2) So ist im Iaishymnus aus Kyrene (103 n. Chr.} Vers 15 unverkennbar von 
Ariphron Vers 9 beeinfl.ußt. Keyssner, Gottesvorstellung ... S. 32, 1; W. Peek, 
Isishymnus von Andros S. 129. Vgl. auch Lucian, ein Zeitgenosse des Aristeides, 
der in "pro lapsis inter salut." 6 von diesem Paian auf Hygieia bemerkt, er sei 
sehr bekannt und in aller Munde. 

3) In die gleiche Frühzeit gehören auch die Paiane des Demetrios von Pha­
leron. Vgl. Weinreich, Aegyptus XI. 1930/31 S. 14. 

4) U. P. Z. S. 31: In Nr. 106, 13ft'. (99 v. Chr.) bringt der Oberbestatter des 
Osorapis und Osornephis diesen Göttern zum Besten der Könige Gebete und 
Opfer dar: ~taövcxt Uf1LV öylstcxv, vlx'Yjv, xpcho, usw.: somit würde also dem Osor­
apis doch die Spendung der Gesundheit zugeschrieben und hernach auf Sarapis 
übertragen worden sein. Aber es ist auch der umgekehrte Weg möglich. 
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Beeinflussung der Entwicklung zum Heilgott ist freilich dadurch leicht 
möglich, daß es im Sarapeum einen Filialkult des berühmten Askle­
pieion von Memphis gab. Aus dieser Grundlage konnte ·sieb Sara­
pis in dieser Weise entwickeln (U. P. Z. S. 40). Dabei mag auch 
der Wunsch mitgesprochen haben, in Alexandrien eine Konkurrenz 
von Memphis und Epidauros erstehen zu lassen. Die Hauptbeil­
methode der Inkubation wurde dabei sehr wahrscheinlich den grie­
chischen Asklepieien entnommen (a. a. 0. S. 34). So wurden natür­
lich Sarapis und Asklepios schon bald identifiziert, wenigstens 
praktisch (Boulanger S. 201; Tac. Hist. IV 84). Auch im Kult 
standen sie sich schon früh nahe, z. B. konnten die "~willinge" 

(Zwei Tempelmädchen) im zweiten Jahrh. v. Chr. gleichzeitig bei 
beiden Libationen vornehmen 1). 

Mit Sarapis und Asklepios zusammen war auch Isis Heilgöttin; 
schon im Jahre 114 v. Chr. im Dorf Kerkeosiris bezeugt (Mitteis­
Wilcken, I 2 Nr. 118). Ebenso in Menuthis am Meere in der Nähe 
des berühmten Sarapiskultortes Canopus. Von seiner Mutter lernte 
Horus (= Apollon) die l~r.'t'ptx:h und v.e~:v-.~x.Y, (Weinreich, Ant. Heilungs­
wunder S. 117; Diodor I 25). Interessant ist hier auch die Weihe­
inschrift des römischen Senators Antoninus in Epidauros, eines Zeit­
genossen des Aristeides, in der die ägyptischen Namen mit den 
entsprechenden griechischen wiedergegeben sind: Paus; II 27, 7: 
'A. &7to!·l)cre ~e x.~r.l. ·Tr.dc:c va.ov x.e~:l. 'Acrx."A·/l7'C~0 x.~r.t 'A7toAA(t)v~ eTC!x."Ancrw 
AlyuTC't'Lo~.;. Da ist offenbar Hygieia der Isis, Asklepios dem Sarapis, 
.A.pollon dem Horus gleichgesetzt (Rusch a. a. 0. S. 36; Baulanger 
S. 201). V gl. die Inschrift Isis-Hygieia auf Delos (122/1 v. Ohr.) 
B. C. H. VI. 339 (Rusch S. 35). 

Die ägyptischen Götter an der Seite des Asklepios erwähnt Ari­
steides in der Romrede XXVI § 105 S, 122 K.; beide gleicherweise 
als Spender der Gesundheit für Aristeides in der 2. Heiligen Rede 
XLVIII § 18 S. 398 K. ; in der 3. Heiligen Rede XLIX § 46 S. 424 K: 
erscheinen sie gemeinsam &~r.up.occrn:l -.o x.oiA"Aoc; ... aA"Ai"Ao~.; ep..cpepe'L:;. 
einander ähnlich. 

Auf Inschriften z. B. aus Knidos 2. oder 1. Jahrh. v. Cbr. I:ocp~m 
lcr~ &to'L.; 1tcicr~ &epoc1Ceu&et.; • • • (Le Bas et W addington, As. min. 

1) U. P. Z. S. 40; K. Sudhoff, Ärztliches aus griech. Papyrusurkunden, Leipzig 
1909 s. 217. 
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Nr. 511; Rusch B. 77). Ebenso aus der Kaiserzeit in Mytilene auf 
Lesbos C. I. G. XII 2, 144 o-w&e:l~ ex vooou; Sarapis allein auf einem 
Altar aus römischer Zeit (Ferdinand Kutsch, Attische Heilgötter, 
R. G. V. V. XII 3. Heft 1913 S .. 32; 93 f. Nr. 147) I. G. III 145 a. 

Allmählich fließen diese göttlichen Potenzen ineinander. Das ist 
schon daraus zu ersehen, daß sie oft zusammen in einem Heilig­
tum verehrt wurden; in Epidauros I. G. IV 1033 und 1041, Rusch 
S. 13; auch im Falle Paus. VII 26, 7 (Rusch S. 37) möchte ich es 
nicht für ausgeschlossen halten, daß die Statuen des Asklepios und 
Sarapis in ein e m Tempel aufgestellt waren, vielleicht in einzelnen 
Nischen oder Seitenkapellen. 

Die Hilfe dieser Inkubationsgötter besteht in o-uv-roqa[ und .S·e:p1X7te:1'1Xt 1); 

die ersteren sind Rezepte oder allegorische Träume, die dann einem 
Traumdeuter 2) zur Erklärung vorgelegt wurden. Die andern waren 
Wunderkuren im Traume. Artemidor in seinen Oneirokritika V 
92 ff. erzählt solche Sarapisträume (W einreich, Antike Heilungswunder 
S. 33 Anm. 6; 118 f.). Die inschriftlichen wie literarischen Wunder­
berichte von Sarapis waren sicherlich nicht minder zahlreich als die 
von Asklepios, aber es sind nur spärliche Reste auf uns gekommen. 
Sammlungen solcher Wunderberichte hat unter anderen auch Deroe­
trios von Phaleron in fünf Büchern veranstaltet Diese sind bei 
Artemidor II 44 (S. 148, 22 ff. Hercher) erwähnt und ein Teil ist in 
Aelians Tiergeschichte verarbeitet als Auszug aus der Pronoialiteratur. 

Interessant jst in diesem Zusammenhang, daß Herodot II 77 die 
Ägypter nach den Libyern die gesündesten aller Menschen nennt. 
In der Kaiserzeit, als die ärztliche Wissenschaft in zunehmendem 
Verfall begriffen war, galten die alexandrinischen Ärzte immer noch 
als die besten im Reiche (Weinreich a. a. 0. 113; Mommsen R. G. V. 
S. 587). So hat eine Vereinigung ephesischer Ärzte, die auf ihre 
Universitätsstadt stolz waren, sich in einer Inschrift als Ärzte aus 
dem alexandrinischen ·Museum bekannt: 01 ev 'Erpsul{l cho 't'oü Mou-

1) Artemidor II 44; Strabon 17, 1, 17 p. 801. Hierüber zuletzt Albert Kiefer, 
Aretalogische Studien Diss. Freiburg 1929. 

2) Vgl. den Aushängeschild eines Traumdeuters, der im Serapeum von Saq­
qarah, also in unmittelbarer Nähe des Serapeums von l\'Iemphis gefunden wurde, 
aus dem Ende des III. Jahrh. v. Chr. Behandelt von Ruhensohn in der Fest­
schrift für Vahlen 1900. Auch im Isiskult gibt es solche Traumdeuterinnen 
(övetpoxpb:ts) Ruhensohn S. 13. Vg·l. hierzu auch W. Persson, Die Exegeten und 
Deiphi S. 32; 75 ff. 



58 Aristeides Sarapishymnus 

GtXbu loc-.po( (Wood, Ephesus inscr. from tombs Nr. 7 ; Mommsen 
a. a. 0. S. 590 Anm. 1). So kam in Alexandria wirkliche Medizin 
und absonderlicher Traumheilglaube zusammen. Gerade durch die 
Heilkunst haben die ägyptischen Götter im Verein mit Asklepios 
die meisten Menschen an. sich gezogen; vgl. Aristeides Romrede 
XXVI § 105 S. 122/23 f. K.: vuv ·")..etcr-.ov slr; cXv&pw'lt"ou~ im8"e~wx.oca~v· 
Und doch sagt Aristeides wieder in der Asklepiadenrede XXXVIII 
§ 15 S. 316/19 K.: x,();\. yi.p TOt x.oc-ri)..ucrocv -.o~r; sv Atyr.ln0 ~eßo'flp.&vour;: 
sie haben hier also wohl den ägyptischen Heilgöttern oder doch 
wenigstens deren Priestern und Dienern den Rang abgelaufen (Baum­
gart S. 92). Ein voller Kontrast zu unserer Rede und ein bedeut­
sames Zeichen zu der enkomiastischen Methode des Prosabymnikers. 

Sarapis-Helios: z. 27-S. 358/3 1). 

Macht und Anseben (~r.lvocp.tr; u. "~I'.T,) wie oft in Fällen solcher 
Art in unserm Hymnus ein Hendiadyoin. Beide Begriffe durch­
dringen einander; die -.~p:IJ, die ein Gott genießt, wird zum Kriterium 
für die Größe seiner Macht und Stärke (vgl. Keyßner a. a. 0. 
S. 55 f.; 60). Trefflich zeigt das Aristeides selbst in der XL. Rede 
(auf Herakles) § 10 S. 327/Sff.K.: x.al-.o~ &lv.ev Ü.'lt"o:ner; Tov ();hov 
vov.(~ov-.er; ochw TL I'· w Cl"~' .. t f'·e:r(ov rlv EL'It"OL TL<; G cJ !'· ß 0).. 0 \1 .nir; ~ u \1 0:­
p.&w r;; ebenso in der Sarapisrede § 22 gleichfalls im Anschluß an 
das gleiche Hendiadyoin; ... -.oi:'L'ov ~e f!.ovov 'lt"iv-rer; cp.o(<>Jc; 'L'O!r; acpe­
'L'tpotr; 'IOf'.(~ouaw. ~Loc yU.p 'L'O T~r; orrinwv tX,ELv Öuyli:f!.Str; ol v.ev civ'L't 
'lt"ifvTW\1 T05'L'OV ·lh:po:orrwoucnv, ol ~E ... 'lt"poavop.[~oucrtv wr; X.0~\10\1 &~ti.Cl"'tlr; 
öv-.rx. Tiir; yiir; s~rx.lpe:-.ov. So wird TLI'.lJ schließlich zur bloßen Variation 
von Öuvocp.tr;; freilich bedeutet TLf!.-IJ immer noch die Macht (vgl. oben 
S. 50), insofern sie anerkannt wird von den l\'lenschen, aber auf 
dem ersteren scheint doch der Ton zu liegen (Keyßner S. 66), so 
auch 18/28, denn es ist im folgenden von der universalen Macht 
des Sarapis die Rede. 22/26 f. scheinen hingegen beide Begriffe 
gleich betont und die weitere Ausführung bis 23/6 beschäftigt sich 
mit der Ehre, die ihm als deni einzigen alle Menschen zuteil 
werden lassen. 

Die Macht des Sarapis wird nun daran gezeigt, daß Sarapis die 
Wohnungen der Götter niemals verläßt, wenigstens nicht früher als 

1) Zum Ganzen siebe W. Weber, Drei Untersuchungen I. 
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die Sterne vom Himmel fallen und der Himmel selbst von seiner 
Stelle weicht. Dieselbe Vorstellung liegt wohl zugrunde 25/23, wo 
es von Sarapis als Weltenrichter heißt: ilp.Ep«~ p..ev Tcr u?ttp yi~ emwv, 
wx.To~ ~e Ta~ ~&e:~Tou~ ~wo'tV x.pCGet~ ?totouv.e:vo~·; er wird 23/10 als 
p.Eyoc~ &e:o~ lv «l&Ept lt~Xt vE<pi"A«t<; bezeichnet. Es war oben schon 
S. 46 Anm. 1 im Zusammenhang mit 16/13 vom Dioiketes der 
Hermetik die Rede, der zwi!!chen Himmel und Erde seinen Platz 
hat, Iuppiter mit Namen, unterschieden von Iuppiter Plutonios, dem 
Herrscher über Erde und Meer, "dem Nährer des sterblichen, be­
seelten, vegetarischen Lebens" (J. Kroll, Die Lehren des Hermes 
Trismegistos S. 96 f.). Diesen beiden Joves steht der höchste Gott 
gegenüber, jenseits des Himmels, unberührt von allem Körperlichen, 
der W eltenvater, der Schöpfer des All ; die Ausdrücke, die im 
Hymnus die Wirksamkeit des Sarapis bezeichnen, lassen ihn nie 
als den Weltenschöpfer erkennen. Er ist 14/18 der Helfer hi jeg­
licher Lage, ~totx.e:tv - aq)~e:tv das Merkwort für seine Tätigkeit 
16/13f.; 17/16 heißt es, er stehe vor: i<pEGT'I)x.e:; 17/17, 25/2 «T(J)V 
e:l~ <pw~; überall ist er durch sein Wirken gegenwärtig 19/10f.; et· 
ist der x.'l)ae:p..wv _:.. a(J)T'l\p und als solcher au-cocpx.11~; &e:6<; 20/19 f.; 
ÖA.a, TOii ~(ou p.eTpiX GUVEX(J)V 21/20 f. und 21/21 TIXtJ.liX~ TOG ~t(J)cr[p..ou; 

21122 heißt es, er würde ü.-:.11.vTa. ?te:pte:tA'I)tpevat; 21/23 x.uße:pv&v Tov 
~Cov; 21125 ~toc ?trXVT(J)V -iix.e:t x.at To miv ?te:n')..i,p(l)x.e:v; 22/28 wG?te:p 
x.opu<pi1.LO<; 'r.oCV't"(l)V apxoc<; x.at 'r.Epomt exe:t; 23/3 ,..,Y.V't"(l)\1 ( = Götter) exe:t 
~uvoev.e:t~; 32/20 sagt Aristeides abschließend, ol<; To U..v&pwT.e:tov <p5Aov 
&ye:T«t, das sind die Werke des Sarapis. Darüber ist zunächst kein 
Zweifel, Sarapis ist keinesfalls als Schöpfer gedacht 1), mag er auch 
der <ptA«v&p(J)1tOTCXTo~ sein. In ihm scheinen die beiden Joves der 
Hermetik vereint. Wenn wir uns an die abgestufte Gruppierung 
des Stobaios I 402, 23 halten, so ist also Sarapis als Helios der 
Archon der Sterne im Äther (vgl. 23/11 f. ,,er ist groß im Äther"), 
er ist aber auch der Beherrscher der Dämonen in der Luft als 
Iuppiter Plutonios (23/12 "er ist groß in den Wolken"; 32/1 "er 
ist der Führer der Dämonen"). 

Zur Klärung des Begriffes &e:wv olx.ot vgl. Phiion opif. m. 27, 
wo er vom o~ p7.vo<; sagt: &e:wv ip.cpavwv TE x.«t ~Xlo-8-'I)Twv o"Lx.o~ 

(Kroll a. a. 0. S. 99 f.). Daß o~pavor; gemeint ist, ergibt sich 

1) Freilich die Frage nach dem Schöpfer hat den Griechen von damals nicht 
interessiert. Wesentlich in seiner Gott-eserkenntnis war nur, Gott als Helfer für 
bic et nunc zu wissen. 
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aus den folgenden Sätzchen, in denen $~ otipotvoü "-IXl Q;ho~ 0 oupxvo<; 
i~s'A.ßoL 1) dem ex. &ewv o'lx.l~V t#px.&'t"ll:L entspricht. Freilich die Sterne 
selbst sind die Götter nicht, aber anderseits soll es wohl auch 
nicht nur ein einfacher Vergleich sein; denn auch in der Hermetik 
sind ja die Sterne lediglich die äußeren Hüllen der Götter, die 
Götter bedienen sich ihrer, um sichtbar zu werden. Unsere Stelle 
ist in dieser Hinsicht nicht eindeutig. Das eine aber kann als ge­
sichert gelten, daß eine feste, wesenhafte Beziehung zwischen Sarapis 
und dem Sternenhimmel besteht. 

Sarapis ist der Herr der Himmelssphären, der sieben beweglieben 
Sphären und der diese umschließenden Sphäre der Fixsterne. So 
zeigen ihn die Münzen aus dem 8. Jahre des Kaisers Pius = 144/5 
zuweilen mit Isis zusammen 2). Der Gedanke, daß die Sonne die 
Herrin und Lenkerin der Sterne sei, ist ein von den Chaldäern 
durch Panaitios und Poseidonios iibernommenes und weitergegebenes 
Gut 3). Die Vorstufen der Gleichung Sarapis-Helios, die dann in 
der Kaiserzeit zur allgemeinen Bedeutung kam, gehen schon auf 
alte Beziehungen des Osiris 4) zu Helios zurück. Er galt als der 
Sohn der Sonne, Plut. de Is. et Os c. 12 und 51 vgl. 52. Aber 
auch der zweite Bestandteil des Osorapis, der Apis, war mit dem 
Sonnengott verbunden und wurde als Phre (= Sonne, daher auch 
der Sonnendiskus) aufgefaßt (U. P. Z. S. 89}. Sarapis ist anfangs 
Sohn des Helios, aber schon seit der Zeit des Hekataios, des 
Zeitgenossen des Ptolemaios 1., ist sein Wesen als das des Sonnen­
gottes selbst hervorgehoben worden 5), obwohl das Bild und die 
Zeremonien im Serapeum von Alexandrien dem eigentlich wider­
sprechen (Rufinus bist. eccl. II 29): hier wird Sarapis und Sol 
getrennt, also keineswegs identifiziert; aber das ist eine sehr häufige 
Erscheinung·. Auch bei Mithras, dem Sonnengott, wird doch die 

1) Vgl. A. P. III, VII 60 (LV): Ein ~!vtrJ.L~ des Basilius Megalomytis mit der 
Auflösung: Noli~ "i) 0 u p ~ v 6 ~: ••• dort heißt es: 1:ov a.u'toV ou'lt &.cpet~ 1:61tov. 

2) J. Vogt, Die alexandrinischen Münzen, Stuttgart 1924 I. Exped.-Sieglin li, 
I a Abb. 128; I Text .A.bb. 200: Sonne u. ]}lond zu Seiten des Sarapis. 

3) Cumont Or.R., S. 277j116; Kroll a. a. 0. S. 104. Im Gegensatz zu llgypti· 
scher Anschauung, nach der sich Sonne und Mond in die Heuschaft teilen. 
Kroll S. 109. 

4) Aus den besonderen klimatischen Verhältnissen Ägyptens ist es zu ver· 
stehen, wenn Osiris zuweilen mit dem Mond zusammengebracht wird, dessen 
Feind dann die alles versengende Sonne ist. Plut. de Is. c. 41 und 44. 

5) Über 8.-Helios vgl. vor allem W. Weber, Drei Untersuchungen. 
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Sonne neben ihm dargestellt, und in seinem Kult ist es ein häufiges 
Motiv, wie er dem Sonnengott die Krone aufsetzt (Greßmann Or. R. 
S. 36 f.). In der Kaiserzeit nun ·hatte der solare Sarapis zusammen 
mit Isis und den Dioskuren durch den astralen Charakter und die 
damit gegebene Beziehung zur Schiffahrt seine Weltweite erhalten 1). 
In der Zeit von Domitian bis Commodus verdankte Rom den glück­
lichen Transport des ägyptiRchen Getreides diesen Göttern, die durch 
ihren Schutz das Leben Roms gewährleisteten. Die Münztypen be­
weisen dies nach den Ausführungen von Vogt. a. a. 0. I S. 55 f. 
Auch Isis Pharia und der Leuchtturm. selbst kommen als Bildnisse 
vor. Freilich, wenn sie auch nach der Gründung der Classis Afri­
cana durch Commodus 188/9, die Carthago zu einem zweiten Alex­
andrien machte, in der offiziellen Prägung verschwinden, Welt­
stellung hatte sich Helios-Sarapis doch errungen und die Schiffer 
waren und blieben die treuen Anhänger und Verkünder dieses 
Kultes. Es ist leicht möglich, daß Menas von Sarapis her die Be­
ziehungen zur Schiffahrt übernommen hat. So ist ein nach rechts 
(also ins Glück) fahrendes Schiff auf den Abbildungen häufig; das 
gleiche zeigt ein Graffito an der Wand einer Töpferei in der 
Menasstadt. Auch Weihungen von Lampen in Schifform gehören 
hierher. Immerhin bat hier auch das altchristliche Symbol des 
Schiffes mitgespielt (wie auch Anker, Hafen, Leuchtturm bekannte 
Bilder dieser Kunst sind). Aber gerade diese Gleichnisse schließen 
ehemalige und gleichzeitige reale Zusammenhänge nicht aus, im 
Gegenteil (vgl. Expedition Ernst Sieglin li 3 S. 92, 3; 93, 3). 

Wenn nun weiterhin auf einer Darstellung Sarapis auf einem 
Ruhebett liegt, um ihn Getreideähren sprießen und durch das Feld 
sich eine riesige Schlange windet, um so den Gott der unterirdischen 
Fruchtbarkeit also den Aion Plutonios zu bezeichnen, wie er schon 
in der Gründungslegende von Alexandrien genannt ist, und ander­
seits vom Haupte Sarapis sieben Strahlen ausgehen, sein Gewand 
mit Sternen übersät ist, und seine Linke die Weltkugel trägt zum 

1) Als typisches Beispiel vergleiche Haas-Leipoldt Nr. 19: Eine Tonlampe des 
1. oder 2. nachchristl. Jahrh. in dem verkehrsreichen Hafenort Puteoli gefunden; 
sie bat selbst die Gestalt eines Schiffchens und wünscht auch ausdrücklich 
"aü7t/,o~et". Darg-estellt ist im oberen Dreieck links Sarapis mit Steuerruder in 
der Rechten, deu Getreidescheffel auf dem Haupt und Strahlenkranz (Helios· 
Sarapis); rechts steht Isis mit Füllborn und dem üblichen Kopfschmuck. Darunter 
ein Dioskur mit Pferd, nach der Inschrift ein Töpfer; Osiris-Sarapis ist ja auch 
der Erfinder dieser Kunst (vgl. Greßmann, D. alte Orient 23, 3 S. 30). 
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Zeichen seiner Weltherrschaft: so finden wir hier in Sarapis die 
beiden oben genannten Joves vereint (Greßmann Or. Relig. S. 36; 
Kroll S. 105; E. Sieglin Expedition I Tafel LXIX 2; Text S. 310). 
Auch sonst hat die Sonne im Abendland die Herrschaft über Leben 
und Verderben (25/2 ä.ywv Ei~ q>üi~ x.«~ ~a).w ~EXOfLEvo;) zugesprochen 
erhalten, so auch in den astrologisch-hermetischen Schriften z. B. 
catal. cod. astrol. VII 233, 5 "t'ov uHAtov "t'Wv ~rlv-rwv dva:t ~PX.'IlYE"t''llY 
x.a:~ o~opi:\~X (in unserem Hymnus steht ganz ähnlich 32/23 ~po&a"t""flXE 

~. ~q)wv Ttvi:\aew~ x«~ "t'poq>ii~) vgl. Reitzenstein, Poimandres S. 198, 1; 
Kroll S. 103, vgl. zu. § 33/5! Auch Mithras wird später "Herr alles 
Werdens". All diese Gedanken lagen, z. T. schon von Poseidonios 
bearbeitet, auch dem Aristeides parat, um sie in seiner Sarapis­
rede zu verwerten. 

In den Kreis dieser Auffassung, besonde1•s in seiner W eiterent­
wicklung zur Sonne als Leiterin und Herrseherin über die ganze 
Welt. gehört auch der terminus Kosmokrator: Pap. Paris. 1596 
Hymnus an Helios (J. Kroll 105) vgl. Macrohins I 23, 21; Orph. 
Hymn. an Helios (8 Abel) Vers 11 und an Uranos (4 Abel). Ebenso 
wird Sarapis in der bekannten Inschrift bei den Caracallathermen 
(Cumont Or. Rel. Tafel III 2) mit diesem der astrologischen Sphäre 
entnommenen Beinamen belegt. Vgl. Plinius ll 13. Und wie das 
feurige Tagesgestirn den Planeten ihre Bewegung zuteilte und sie 
im Wechsel anzog und abstieß, so sandte es auch nach damaligem 
Glauben die Seelen bei der Geburt in den Körper und ließ sie nach 
ihrem Tod wieder zurückkehren (Kroll S. 105): eine klare Parallele 
zu unserem: ä.ywv Ei~ <pw~ xa:~ ~i.Atv ÖEx_op.Evo~ 25/2. Hierher gehört 
auch Sarapis als Psychopompos 25/2 (siehe Kroll S. 270 mit 
Anm. 2). 

Mit der Gleichsetzung Sarapis (= Osiris) = Helios, öc; ~Otv"t' 
i<popif x. ~. e~«KOrJEt Homer I'· 323, stimmt auch zusammen, wenn 
man den Namen Osiris wohl schon seit alter Zeit als "Viel-Auge" 
interpretiert hat. Plut. de ls. et Os. 10 ; Diodor biblioth. bist. I. 
11 ; Euseb. Praep. ev. I (Adolf Jacoby, Zur Erklärung der Kerube 
S. 260 f. A. f. R. W. XXII 1923/24 S. 260 f.). Natürlich ist dieses 
Auge das gute Auge, Arist. Rede XXI V § 42 extr. Keil: -l,Atou <pw~, 
u<p' ~ O(jl~Op.e&a, also das awn\pt0\1 <pw~ der natürliche Feind des bösen 
Strahles, der aus dem bösen Auge kommt. So wird Sarapis der 
Bekämpf er des bösen Blickes: I. G. XIV 24, 13 Nr. 4 Anm.; Wein­
reich N. U. S. 33: Ntxif ci ~. "~v <p.S·ovov. · Die heilige Formel EI~ 
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Zeu~ :Eocpam~ schützt vor übler Nachrede 1). Vgl. auch den Brief 
eines Ägypters aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. n. Ohr. (Deiß­
mann, Licht von Osten 159 ff.), der bekennt, daß er in diesem 
Sinne täglich das Fürbittgebet bei Sarapis verrichtet. Für q:>&ovo~ 
im allgemeinen siehe delische Sarapis-Aretalogie I. G. XI 1299 
Vers 66: x.ocxo'i:a~ x.o:x.oc; q:>&ovoc; &v~ocne 'Auaaocv civ~pocmv; dann die Ver­
sicherung des Sarapis an Apollonios: v~x'llao!Jotv. Im gleichen 'Sinne 
ist die Umschrift q:>u'Aocacre auf manchen Sarapisbüsten aufzufassen. 
Eine große Zahl von Gemmen bringen Darstellungen der ägyptischen 
Gottheiten mit der Amulettinschrift: "conservate me". (Weitere 
Beispiele Drexler, Phil. Wochenschrift 1886 Sp. 1243 f.) 

Ab.er durch· des Helios Licht ist es auch dem "sonnenhaften" 
Auge des Menschen erst möglich, zu sehen. Er heilt ihre Blindheit. 
Schon im Sarapisorakel an Nikokreon von Salamis heißt es: sein 
Auge sei ).ocl':~pov q:>oco; i}e).[oto; eine Erklärung daflir finden wir im 
Zauberpapyrus Leid. V und W; Dieterich, Abraxas S. 95, 4; Reit­
zenstein, Poimandres S. 15; Studien zum Synkretismus· S. 99: oJ o 
Y.'Amc; :t..u.l. <Y:> GtAT.Vfl oq:>&11.Af1.0l. Aiff1.7t'OV't'tc; tv "t'OCL(, x.opu.tc; 't'W\1 dv&pw7t'<J>\I, 
Eine ägyptische Parallele bei W einreich, Religiöse Stimmen der 
Völker, S. 166 A. f. R. W. XIX; vgl. Ovid Met. IV. 227 f. z). 

So ·ist mit der Gleichsetzung des Sarapis mit der Sonne ihm 
auch die Fähigkeit, Augenleiden zu heilen, zuteil geworden. Schon 
aus der ersten Zeit des Sarapiskultes vgl. die Heilung des Derne­
trios von Phaleron (Diog. Laert. V 76; Weinreich, Antike Heilungs­
wunder S. 6 Anm. 3). Ein solchesWunder wirkt er auch durch Vespa­
sian in Alexandria Tac. Rist. IV c. 81. "Der Regent ist ja der auf 
Erden erschienene, der greifbare und sichtbare Gott, das lebendige 
irdische Abbild des himmlischen Prototyps" (Bousset, Kyrios Christos 
s. 299). 

Im 41. Älianfragment wird Nikanor von einem Augenleiden geheilt 
(Weinreicb, Antike Heilungswunder S. 133 und Anm. 2). Dort schließt 
der Bericht bezeichnend mit: 6 öe &veß).ete · n x.ocl. tq:>'ll o"t'l ßtwatv.oc; 

1) Weinreich N. U. S. 26; Peterson Er~ l!-eo, S. 230; W. Drexler, Phil. Wochen­
schrift 1886 Sp. 1435; Jahn, Über den Aberglauben des bösen Blickes bei den 
Alten S. 46f.; 28ff.; Seligmann, Der böse Blick und Verwandtes 1910. 

2) Interessant A. P. (Co u gny) 111; VII 48 (XLIII). Ein o:tvtyf.Lot, dessen Lösung 
cpiii~ heißt: ... Ii I)/; ßAe'ltEt 'ttG, IJt' Ef.LOÜ 'tOLU'tO: ßAs'ltiH Y.<iyoo 'tO f.LOX&e!v 'tOL~ opiiiow 

'lto:pexw. Der letzte Vers bezieht sich wohl auf das übergrelle Licht im Si.i.den, 
der Grund für die zahlreichen Augenerkrankungen (vgl. unten S. 64). 
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e'l71. Diese Stelle verglichen mit Poil. 8, 79, der von einem Tod­
kranken sagt, OclY.. o1a'' sl ßtwcrtf'.O~ ecrrtv, bedeutet klar, daß hier das 
Leben nur Sinn und Wert hat, wenn der Mensch sich der Gabe 
des Augenlichtes erfreut 1). Sonst ist es schlimmer als der Tod. 
V gl. 18/3: o(v&pwn-wv oG~ ~v n-po"A(n-·~ (nämlich Sarapis) ,(wvTe:~ obc.-rslpov­
't"oct f'·<i'AAov -n 't"&Ae:uT·i;crocv.-e:.;. Eine solche Auffassung entspricht durch­
aus der sinnenfreudigen W eltschau, wie sie dem Griechen und über­
haupt dem Südländer eigen ist, naturgemäß schon dadurch begründet, 
daß in diesen Ländern das Licht der Sonne viel intensiver die 
Natur verklärt wie bei uns und so auch zu einem viel wichtigeren 
Lebensfaktor wird~). Zum Ganzen vgl. Dölger, Sol Salutis, passim. 
Über das Begriffspaar cpw~ - ~w"li siehe noch unten S. 112. 

Beachte schließlich die Bedeutung des Auges in den Gleichnissen, um das 
Teuerste und Liebste auszudrücken. Nach dem Vorgang von Kallimachos H. 3, 
211 und Mosch. 4, 9 wurden solche Wendungen auch in Rom heimisch: bei 
Terenz Ad. 903 vgl. 704; ebenso Oatull 3, 5; 14, 1; 104, 2 (Diodor A. P. V 122, 1). 
Weiter ist bei Catull das Allerteuerste carius oculis 82, der Ausdruck größter 
Dankbarkeit oculoa debere (ebenda); der empfindlichste Verlust, den man einem 
zufügen kann: eripere, quod carius illi est oculis ... , so schon Plautus im Rudens 
759; vgl. auch den Ausdruck ocelle für Geliebte Catull 50, 19, aber schon in 
der Komödie PI. Asin. 664. 

Da ist es durchaus verständlich, wenn uns 21/21 Sarapis als der 
Schatzmeister des Lebensgutes To:fl.liX; Toü ßtwcr(f'-ou vorgestellt wird. 
Ebenso z. 6 f. -rii~ un-ap:x_oLu'/l~ d~O:L(J.ov(o:; OV"flutV at~OU<; (vgl. Weinreich, 
Kultsatzungen S. 26). Darum ist Sarapis auch den Ungliicklichen 
der einzige, den sie noch haben. 

Bemerkt sei noch, daß gerade in Ägypten die Augenkrankheiten 
häufig vo1·kommen, und darum ein wahrer Helfer der Menschen, 
wie es ja Sarapis und Isis sein wollten, diese Krankheit heilen 
mußte (Cumont, Or. Rel. 241144). (Ähnlich steht es auch mit der 
Beziehung von Isis und Sarapis zur Nilschwelle, s. unten S. 108 f.) 
Der Satz Z. 4ff. drückt das farblose "alle Menschen" in vier polaren 3) 

I) Von hier aus verstehen wir das Furchtbare der Strafe der Blendung. Vgl. 
auch Soph. Antigone 808 ff. und die Parodos des Stückes (Dölger, Sol Salutis 
S. 386); besonders Isis verhängt diese Strafe, Ovid, ex Ponto I 1, 53 ff.; Apuleius 
Metam. VIII 25; Juvenal XIII 93 f.; A. P. XI 1Iö; Johannesevangelium 9, 2. 

2) V gl. die Vergeistigung dieser Bitte um Licht im Zeushymnus- des Kleanthes 
Vers 34, Stoi<l. fragm. I 537; E. Neustadt, Hermes 66 1931 S. 390f. 

3) Kübner-Gerlh3 II, II S. 587 Anm. 2; S. E. Kemmer, Die polare Ausdrucks­
weise in der griecb. Literatur, Würzburg 1903 (= Scbanz, Beiträg·e zur Hist. 
Syntax der g-riechischen Sprache, Heft 15) S. 113 ff.; Henrich, Die sog. pol. 
Ausdrucksweise im Griech., Programm 1898/9 Neustadt a. d. Hdt. 
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Gegensatzpaaren aus (vgl. 32/27 f.). Im letzten Gegensatzpaar "den 
Glücklichen und den Unglücklichen" Z. 7 f. steht die cX?to xotvoö. 
für alle anderen Paare gleichfalls geltende Begründung, warum 
Sarapis bei allen Menschen geehrt ist und zwar floOvo~, als einzige 
Ausnahme vgl. § 22 extr. . Das stimmt : zunächst schon zum Be­
streben des Hymnenredners den jeweils gepriesenen Gott als den ein­
zigen hinzustellen auf Kosten der andern Götter (Norden Agn. Tb. 
s. v.). Allein das v.ovo~ zu Beginn dieses Satzes und das am Schluß 
sind in ihrer Bedeutung wesentlich verschieden. Das erste bedeutet: 
"als einziger ist er geehrt bei ... " ; das letzte: "den gewöhnlichen 
Menschen ... , den Ungebildeten ..• den Geringen •.. , den Un­
glücklichen ist. er der Einzige, ihr Eins und Alles": &v-r1. Töiv &J..A.wv 
8ucrx_epwv gleichsam als Gegengabe, als Ersatz für alles andere tritt 
Sarapis ein, er wiegt alles auf: er ist ihr Gott und ihr Alles (vgl. 
das Motto des heiligen Franziskus, Acta B. Franc. 1, 15 ff. ed. 
Sabatier p. 4). Ein kath. Kirchenlied lautet: "0 Jesus! All' mein Leben 
bist du, ohne dich nur Tod .. · .1)", so recht in dem Sinne wie oben 
Z. 3: oö~ ocv ~poA.i~'Y) ~wvTe~; auch das "Suscipe" des hl. Ignatius 
schließt mit ganz analogen Gedanken: ..• amorem tui solum cum 
gratia tua mihi dones et dives sum satis nec aliud quidquam ultra 
posco Ex. spirit. hebd. 4. (Weiteres bei Cumont Or. Rel. S. 212/20.) 
Solche geradezu mystische Gedanken sind Aristeides nicht fremd ; 
klar ausgesprochen in Bezug auf seine Asklepiosmystik in der 
4. Heiligen Rede § 50f. S. 438 K., wo er zum Gotte sagt: "tl:;" =du 
mein einziger, du mein Gott und mein Alles und Asklepios ant­
wortet: "au d" = du bist (auch der einzige, den ich als meinen Lieb­
ling anerkenne); Misteides wird ja, als alle andern hinausgehen 
und er sich selbst auch zum Gehen wendet, als einziger von Askle-. 
pios zurückgehalten, was bei ihm ob dieser besonderen Bevorzugung 
den freudigen Ruf auslöst: er~. 

Ein Aufsatz von E. Peterson, .Herkunft und Bedeutung der Movo' !tpö, 11ovov· 
forme! bei Plotin" 2) regt zu einem ·Vergleich unserer Stelle aus dem Sarapis~ 

hymnus und der 4. Heiligen Rede mit Plotins Gedanken an. 
Zunächst ist der wesentliche Unterschied zwischen Aristeides und Platin Uir: 

Eine metaphysische Betrachtungsweise scheidet für Aristeides aus und an eine 
Unterbauung seiner mystischen Gedanken von dieser Seite her, wie sie bei 
Plotin grundlegend ist, liegt dem Rhetor fern. Damit verliert freilich auch die 

1) Zur Form !1E"Cdr.·xrop(<; vgl. oben S. 55; Wilh. Bäumker, Das kath. deutsche 
Kirchenlied 1911 IV S. 745 Nr: 422. 

2) Philologus LXXXVIII Heft 1 N. F. XLII 1933 S. 30 ff. 
H ö ri er, Der Sarapishymnns. 5 
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Mystik eines Aristeides objektiv an Tiefe und Weite, wie sie dem Neuplatonismus 
eignen, urid wird zu einer wesentlich subjektiven, persllnlichen, psychologischen 
Angelegenheit, muß also auch aus dieser Sphäre heraus verstanden werden. 
Aber damit hört sie nicht auf, wirklich Mystik zu sein, denn dieses subjektive 
Moment ist eine wichtige Koordinate in jeder Mystik. 

Aber noch ein zweiter Abstrich ist zn machen: Von einem Aufstieg der Seele 
aus dem Bereich des Irdischen, von einem nSich-über-sich-selbst-hinausschwingen" 
ist bei Aristeides keine Rede. Seine Mystik bleibt rein :flächig, während die 
Plotins gewissermaßen pyramidal aufsteigt. 

Trotz dieser Unterschiede finden sich aber interessante Vergleichspunkte: Das 
M6vo0 yevscrll-IX~ des Neuplatonikers ist vom "mystischen Tod" des Menschen 
gesagt, während es in 18/8 des Sarapishymnus von Sarapis heißt: Er werde den 
Menschen der p.ovo> - aber auch nur dann, wenn die Menschen selbst von allem 
Glück verlassen, d. h. einsam sind. Also steht auch hier ein p.civo> dem p.civo> 
gegenüber genau wie in der 4. Hl. Rede ein st0 einem ebenfalls nach dem cu et 
zu ergänzenden st0. Soviel ist deutlich: wenn auch nicht die Formel p.civo0 p.civcp, 
die Sache selbst liegt hier eicherlieh vor. 

Und dieses mystische Verhältnis des p.civo• 1tpo• p.civov ist dem Aristeides reich­
lieh Ersatz, für alles Mißgeschick: d.v-t~ -täiv ciHrov 8ucrxepäiv. In der 4. Hl. Rede 
sagt er I. c., die mystische Versicherung des Asklepios, daß er sein Einziger sei, 
bedeute ·ihm mehr als ein ganzes Menschenleben, damit verglichen sei eine 
Krankheit gar nichts, alle Charis sei demgegenüber gering zu werten, dies habe. 
ihm erst wieder die Kraft und den Willen gegeben zum Leben. 

Hat demnach im Sarapishymnus das p.6vo\i-1tPO\i p.ovov des Menschen znr 
Gottheit offenbar nur im Unglück der Menschen eine Stelle - wenn es gut 
geht, dann bewirkt zwar auch Sarapis die Nutznießung des Glückes, ov11c~v a~lloö> 
18/7, allein es scheint dann doch Sarapis hinter seiner Gabe zurückzutreten -, 
in der 4. Hl. Rede halten aber auch schon positive Güter ("ein Menschenleben, 
alle Cbaris") keinen Vergleich mehr aus mit der Erhabenheit des mystischen 
Verhältnisses. Die sublimste Form freilich bringt erst Plotin: bei ihm ist es 
geradezu Erlösung von a 11 e m Irdischen (vgl. Schluß der Enneaden VI 9, 11; 
Volkm. p. 524, 29ff.). Immerhin das ist sicher: Es kann nicht als eigenste und 
originellste Leistung Plotins angesehen werden, die mystische Sphäre dieser 
Formel geschaffen zu haben; ob die Formel dann selbst gefallen ist oder nicht. 
bedeutet demgegenüber doch wenig. 

Von unserer Stelle aus fällt auch klärendes Licht auf den von Peterson an· 
gezogenen Brief des Thesealus von Tralles an Claudius (oder Nero) (Cat. cod. 
astrol. VIII 3 p. 136, 29 f.]. Dieser hatte den Wunsch &sor• op.tA.i'jciX~ und auf 
die Frage, ob er mit der Seele eines Verstorbenen oder mit einem Gott zusam­
menkommen wolle, lautet seine Antwort: n'AaxA.1j7tLij\" stv«~ lle "to -teA.s~ov -tij\i 
xcip~-to\i, st p.ovcp p.o~ 1tpO\i p.civov cip.tA.E!v sm-tpacjletav." Man wird unwillkürlich an 
die 4. Hl. Rede des Aristeides erinnert, wenn es heißt, es sei das Vollmaß der 
Gnade, mit Asklepios (= Imhotep) "Aug in Aug" reden zu dürfen. Die Homilia 
kommt zustande (Peterson S. 37); auch hier ist keineswegs die mystische Sphäre 
zu verkennen, die dem Ganzen das Gepräge gibt. Nicht anders ist es bei den 
andern von Patersou angeführten Beispielen. Nicht die höchste ekstatische Kon· 
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templation im Sinne eines Plotin ist erst Mystik, sondern gerade das Alleinsein 
mit dem alleinigen Gott: p.ovos 'Tt"pcl~ J.Lovov ist die unbedingte Grundtatsache 
jeder Mystik in ihren höchsten wie in ihren einfachsten Formen. 

Gewiß beginnt der nächste Satz Z. 8 't'"r,v ~· rxiJ p.e&' ~y1etrxv und 
deutet damit an, daß das bisher Gesagte nur von der Gesundheit 
gelten sollte, speziell also von der Gesundheit der Augen. Aber 
wenn man auch nicht zu einem abschließenden Urteil kommen 
kann, so ist doch klar, daß die Auffassung, Aristeides spreche hier 
nur von den caeci (so Keil in der Anm.), doch zu enge gefaßt ist. 
Schon 17/17 war vom ä.y(J)v eic; cpw~ xo:~ ~v &au-ro6' &px..nv die Rede, 
in 29/1 vernehmen wir, daß oJ-roc; ?reptcr;roJ~rxcr-rov Y,l(ou cpwc; Tor; &eot­
-rarc; g~et~ev, 33/5 ist Sarapis das xotvov ;..,.acrw .Xv&p<Ji?rotc; cp~c; 1 ): diese 
Stellen mahnen uns doch, daß wir hier nicht zu enge interpretieren 
dürfen, daß offenbar hier auch schon alle diese Ideen mitschwingen, 
besonders deswegen, weil für den antiken Menschen die Gesund­
heit viel mehr im Vordergrund stand als für uns und als Grundlage 
für alles andere empfunden wurde. 

Im Zusammenhang mit 18/27 ff. könnte man noch auf die Sarapis­
kolossalstatue in Alexandrien hinweisen, die in grandioser Bild­
haftigkeit in den Kosmos projiziert alle Welten durchragte 2). Auch 
dieses Standbild illustriert, wie Sarapis niemals die Wohnungen der 
Götter verläßt, nicht früher als die Sterne und der Himmel ver­
gehen. Freilich, wie er dann die Menschen verlassen könne, ist 
von hier aus nicht recht vorstellbar. 

Sarapis der Spender des Reichtums. § 18 Z. 10. 

Schon von Osiris bemerkt Plutarch de Is. et Os. 13, er habe 
ilax.to-r« Ö;r;lwv ~e11&&v·m Länder und Menschen gesittet gemacht. 
Bei Sarapis werden nun cT.veu 'Tt"ol&v.(J)v xa.l p.ofx."llc; x.a~ xtvÖuv(J)v die 
Güter erworben; eigentlich nicht einmal erworben, sondern ~(~(J)mv, 
er schenkt sie wunderbar und unerwartet. 

Tatsächlich erscheint auch in den Wunderberichten die Armut 
als ein der physischen Krankheit fast gleich geachtetes Leiden, ja 
wir kennen sogar einen Fall aus einem Papyrus des Berliner Museums, 
den A. Abt A. f. R. W. XVIII 1915 S. 257 ff. behandelt hat, wo in 

1) Beziehung des Sarapis zu tpii>~ siehe unten S. 112. 
2) Hierüber eingehend Weinreich N. U. S. 9 f.; Ed. Meyer, Ägyptische Doku­

mente, Sitzungsbericht d. Berl. Ak. 1915 S. 302. 
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einem Doppelwunder einem armen und einem reichen aber kranken 
Mann geholfen wurde, so daß jeder durch Sarapis bekam, was ihm 
abging (Weinreich N. U. und Antike Heilungswunder S. 198 Anm. 2). 

· Auch von Asklepios ist die wunderbare Hilfeleistung an Arme 
bekannt, so im Älianfragment 100 (Weinreich, Antike Heilungs­
wunder S. 96 Anm. 2; 130; 178), ebenso von Kosmas und Damian. 

Viel mag auch zum Ruhme des Sarapis als Spender des Reich­
tums, wie ihn die Inschrift bei den Thermen des Caracalla nennt 
(1>1ou-ro~o-rn~, Peterson S. 238), beigetragen haben, daß gerade in 
den religiösen Zentren des Sarapiskultes, vor allem also in Alex­
andria und Memphis, aus dem riesigen W anfahrtsbetrieb fast ohne 
Mühe große Gewinne erzielt wurden. Es war im Tempelbezirk von 
Memphis Bazarbetrieb eröffnet und es gibt eine eigene Gruppe 
"Kaufleute des Serapeums" (U. P. Z. S. 52): zwar dürftige Nach­
richten, aber doch genug, um sich aus analogen· Verhältnissen ein 
richtiges Bild zu machen. Die enge Beziehung des Sarapis zum 
Geldverkehr ist daraus klar, daß er sogar Geld ausleiht, also eine 
Art Bankinstitut unter seiner Protektion in Memphis bestand (U. P. Z. 
S. 395 zu 17-20; Nr. 85 ca. 160 v. Chr.: vgl. unten S. 99). 

Beso.nders später; als Alexandrien .der Exporthafen für das Ge­
treide nach Rom und auch sonst aller Produkte des Landes und 
der Durchgangshafen für die Schätze des Orients war, konnte diese 
Weltstadt durch den ausgedehnten Handel und. besonders auch 
durch das einheimische Gewerbe einer Riesenbevölkerung Arbeit 
und Brot geben 1). Da war natürlich Sarapis, der schon lange der 
Agathos Daimon von Alexandrien war, der '7>1ou-ro~o't""/l~ Y.x-r' e~ox.}lv für 
alle. Vgl. auch die Erzählung Suetons Augustus 98, 2 (Friedländer, 
Sittengeschichte Roms 10 I S. 425). Schon im 3./2. Jahrh. v. Chr. 
hat im Serapeum zu Delos ein Ktesias einen Thesauros, offenbar 
ein Schatzbehältnis (vielleicht ein Opferstock nach heutigem Sinn) 
auf Befehl des Gottes geweiht mit einer Öffnung zum Einwerfen 2). 

Sonach ist auch begreiflich, wenn Kaufleute und Reeder mit Sarapis 
Verträge schlossen und ihm dabei unter gleichen Bedingungen vom 
Erlös zukommen ließen (siebe unten § 28). 

1) Vgl. Rist . .A.ug. Saturnin. 8, 6 ff.; Friedländer, Sittengeschichte Roms 10 I 
s. 435. 

2) I.G. XI 1247; vgl. Rudolf Herzog A.f.R. W. X 1907 8. 208ff. und Ab­
handl. d. pr. Ak. d. Wiss. zu Berlin phil.-hist. Kl. 1928: die heiligen Gesetze 
von Kos Nr. 14 S. 37 ff. 
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In unserem Abschnitt verlautet nichts von einer Beziehung zwischen 
der cT.pe:-r-h-rrocpfcx und der X.Pllfl.~"t'"Wv x:ri)at~. Über die klassische 
Auffassung dieser gegenseitigen Durchdringung von Plutos und 
Arete Vergleichsmaterial bei W einreich, Kultsatzungen § 34 S. 22. 
Plato unterscheidet in den legg. 631 c zwischen ~J.o!J"t'"o~ "t'"ucpl.o~ 1) 

und o~u ßJ.e~wv. l!"'reilich dadurch, daß Sarapis den Reichtum 
gibt ohne Kampf und jegliche Fährnis, sind auch die x.p~~cx"t'"cx 
&e:oaÖo"t'"cx ~anav &~e:lvw als die «p~cxll."t'"ci: Hes. W. u. T. 320; ähnlich 
Theognis 145, Sappho PLG. IP p. 41 fr. 13 (= Wilam. Sappho u. S. 
p. 259) V. 9 und Isokrates I 38. Ygl. Fr. Hübner, De Pluto, Diss. 
Hai. 1914 S. 244 ff. Zu Z. 9 't"1!v ;~."t'"ijatv x.a~ "t'"IXV't"ttV: dieses epana­
leptische oho~ auch Polybios sehr geläufig: Sehmid Att. II S. 48. 

Zum Schlusse noch ein Überblick über die Reihenfolge der er­
strebten Güter, wie sie Aristeides in den §§ 17 und 18 anführt: 
Sophia, Hygieia, [Eudaimonia], Plutos. Bei Sext. · Emp., einem 
Zeitgenossen des Aristeides, adv. dogm. V 51 ff., erzählt Krantor, ein 
Akademiker der ersten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr., einen Agon der 
Güter, aus dem nach mannigfach schwankendem Kampfe Arete als 
erste Preisträgerio hervorgeht, ihr folgt Hygieia, dann kommt Hedone 
[=Eudaimonia], und den letzten Platz nimmt Plutos ein: eigentlich 
dieselbe Reihenfolge wie bei Aristeides, nur hat die Arete der 
Sophia Platz gemacht und die Eudaimonia ist in § 18 nicht geson­
dert behandelt. Möglicherweise fließen bei Aristeides zwei Dispo­
sitionen ineinander, die dreiteilige: Seele, Körper, äußere Dinge, an 
die sich Aristeides zu Beginn von § 17 gebunden hat, und die yier­
teilige der erstrebenswerten Güter nach der echt helleniseben Reihe 
der Werte, die das Leben angenehm und lebenswert machen. Wein­
reich, Kultsatzungen ... S. 26ff.; zuletzt Keyßner S. 146f. vgl.l63f. 

§ 19. Die ersten beiden Sätzchen zeigen, wie Sarapis überall 
wirkt, und nichts sieb seinem Wirken entziehen kann. Ganz ähn­
lich heißt es im Osirisbymnus von Nysa (Diodor I. 27 ; vgl. lsis­
aretalogie von Nysa !) O~x. fcmv -ro~a~ "t'"Y,~ olY.Oup.evl);, e:l~ öv eyw o~x. 
occp1Yf1.1Xt, ÖtxÖou ~ ~<icnv, ~V eyw e:u e:pyt't"tt~ eyi::vop.l)v. Die gleichen Ge­
danken hatte Aristeides schon im ersten Teil des Hymnus vor· 
gelegt, als er das alles durchherrschende Metrum behandelte, be­
sonders 10/12; v.e:&' tiJv zur Angabe der Gemäßheit, "in Überein-

1) Der "blinde Reichtum" wohl zuerst bei Hipponax aus Ephesus fr. 20 
(Bergk III' p. 470), dann besonders Aristophanes Plutos (Vers 90) und dann 
noch oft (Fr. Hübner de Pluto, Diss. Hai. 1914 S. 254f.). 
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stimmung mit"; Thuk. 3, 82; Isokr. 6, 66; Plato Apo I. 32 c; Kühner­
Gerth Il, I S. 507. 

Auch in der wunderbaren Beschreibung des Schöpfers in Platos. 
Staat X 596 c (vgl. Reitzenstein, Studien zum Synkretismus, S. 96) 
handelt es sich wie an unserer Stelle um das ,;o~eiv, nicht um das 
e'!voct, auch nicht um ,;e,;m1}x.~voct, sondern um das dauernde Fort­
wirken als täglich neue Tat. V gl. 19/12 f. xoc"t"~ ,.r;_.., !'·~po:; ipjocGiocv, 
&xet; 24/17: ,;oeGo:~ ,;poc~e~~ • • • Guyxoc"t"epyoc~o!'-evo~. Gerade darum 
wird Sarapis zum Helfer in jeder Not, für jeden, der Hilfe braucht. 
Die letzte Partizipialkonstruktion des Paragraphen ist wohl Platos 
Alkibiades 104 A entnommen. 

§ 20. Oi:ov &p(l-ov!o:v - "<!1 ~e (1-~G~ -.0: ä:x.poc olov yo(l-q>~ Gu'AAocßwv xocf. 
ßeßa.tWGcC(J-EVO~. 

Diese beiden Stellen legen den Vergleich des Makrokosmos mit 
dem Mikrokosmos - Mensch - nahe. Die "Harmonie" erinnert 
an die von Pythagoras zuerst aufgestellte, viel benutzte Harmonie 
der Sphären, die die wunderbare Regelmäßigkeit und die gegen­
seitige einträchtige Beziehung der Bewegungen der Sterne und 
schließlich des ganzen Weltgebäudes betonte. Aber weit darüber 
hinaus ist der Begriff der Harmonie für die Weltauffassung der 
Griechen von grundlegender Bedeutung. Schon im alten Mythus 
von der Hochzeit des Kadmos mit Harmonia verankert, ist er letztes 
Ziel und Erfüllung alles Ringens und Schaffens des griechischen 
Menschen in Architektur und Kunst genau so wie im Leben und 
Denken. (Vgl. Wilhelm Weber, Harmonia eine Norm des 
Lebens im klassischen Griechentum, Mitteilungen des Vereins der 
Freunde des humanistischen Gymnasiums 29/30 1931 S. 93ft'.) 
Gewiß auch Aristeides sagt, Sarapis machte unser Leben zu einer 
Harmonia. Aber der Zusammenhang, in dem dieses Wort bei Ari­
steides erscheint, und die Art wie er es § 20 paraphrasiert, bleibt 
ziemlich äußerlich; es läßt sich von hier nicht die programmatische 
Weite dieses Begriffes für das Griechentum ahnen, die Weher 
a. a. 0. dargestellt hat. 

-.<j) ~e (1-~G~ • • • otov y6f1-q>~: Der gleiche Vergleich in der Zens­
rede § 11 : mJX.VWGOC~ nhpoc~~ cXV't'~ jOfi-~WV j 7rUY..VWGIXt; entspricht an 
unserer Stelle: auA.'AocßC:v x.ct~ ßeßoc~wa.X!Levo~. Der Topos selbst ist 
alt und in Welterklärungen beliebt (Amann S. 61f.). 

Die Verbindungen der einzelnen Sphären untereinander sind nach 
Aristeides Geschenke des Gottes:· 20/15 Guv'tilj;e "t"a!~ ~wpeai~. Die 
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Hygieia ist der festigende einigende yo!'·Po~ zwischen den beiden 
Extremen (-.« .Xx?a), nämlich -.a TI;<; o/uxli~ «roc.&t% und der -rwv ov-rwv 
Öv'rlcr~~. So werden die einzelnen Güter des Lebens zu einer in sich 
geschlossenen Harmonie, zu einem Mikrokosmos. Eine Beziehung 
oder ein Verhältnis zum Makrokosmos wird nicht berührt, sondern 
nur der Vergleich übernommen. Zur Frage Mikro- und Makro­
kosmos vgl. Kroll, Hermes Trism. S. 233 f. 

20/18 f. avocx'rlpJ-.-rc:w heißt an sich durch den Herold verkünden 
lassen, bekannt machen. In dem ".Xvoc" - liegt wie in avoc-p&ey~d­
p.evo~ 2/16 oder avoc-xoc'Aoiicrtv 21/24 das "laute, überall hörbare" 
ausgedrückt. Von dem täglichen Hymnengesang, der täglichen 
Proskynesis der Sarapisgläubigen war schon oben gesprochen, 

x"t)atl'.ovoc xoo:~ aw-riipoc: die Zweigliedrigkeit des Ausdruckes nur um 
den Begriff Soter noch mehr hervortreten zu lassen. X.'rl~tl'.wv ist 
im Sinne von Besorger und Pfleger bekannt aus der Kyropädie III 
3, 21. 

Sarapis als Soter aller Menschen. 

Schon in 14/17; 16/12; 18/25 war auf diesen abschließenden 
Titel "Sarapis, der Soter" 1) vorbereitet worden. Die Züge, die bei 
Aristeides das Bild des Soter ausmachen, sind mehr oder minder 
allen .&c:o't. aw-rT.pe~ gemeinsam. Man findet sie auch der Isis zu­
gesprochen bei Apuleius Metam. XI 5 und in den verschiedenen 
Aretalogien, ebenso vor allem bei Asklepios in der Rede XLII 
§ 4 K S 335 .,. ' . &' • ' - u ' ' \ - ~ ... • • : O:JTO~ ea 0 TO 7':0CV C7.jWV Xc:tl Vt!J-WV CiWT"t;p T!J;V OAWV 
xoct p~'Aoc~ TWV a&«VOCT<dV •.. <r~~(I)V TOC Te Öv-roc det xoc:t .. a: "(I"(VO!J-tVc:t. 
So spricht Aristeides von Asklepios. Dem .Xywv und ve1'.wv entspricht 
32/20 ctTtTO(t und 16/13 ~totx.ei-rO(t. Dem pu'AO(~ -r<iiv .X&avoc-.wv entspricht 
in 32/1 ~ye!J-Ö>v .Xv&p<hwv xczt ~O(t(J.CVwv; dem 11q)~wv CVTO( -.e x.oc't. 
ytyvop.tvoc entspricht 32/23 -p;poecr-rnxe 7':ocv-rwv ~<pwv yevecrtw~ xocl -rpo<pli~ 
und ]7 /17 ocywv et~ <pW~ ••• xoc't. "(EVO(l-EVOt~ 07':W; tX.O:CiTOC 07':~-fl~tt 7':po­
voo~p~evoc;. Es sind also auch in dieser späten Asklepiosrede für 

1) Über den Begriff .Soter", seine Entwicklung und Geschichte: Roscher, 
Myth. Lex. IV 1248; R.-E. III 1211 ff. (Dornseiff); P. Wendland llwtijp in Z. f. N. T. 
Wissensch. V 1904 besonders S. S36f.; Über o<j>CEtv und Derivate im N. T. 
W. Wagner, Z. f. N. T. Wissensch. VI 1905 8. 205ff.; Weinreich, Aegyptus XI 
1930/31 S. 15:ff.; Ludwig Weniger, Theophanien A. f. R.W. XXII 1923/24 S. 53ff.; 
H. Linssen, Jahrbuch f. Liturgiewissenschaft VIII 1929; Keyßner S. 105f.; 
Amann S. 104; Saut er, Kaiserkult 4 ff. 
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den Soter des Alls die termini dieselben geblieben wie in der 
Sarapisrede. 

Sarapis ist der Soter in allen möglichen Lagen des Lebens. So 
zieht im Jahre 168 v. Ohr. Hephaistion mit seinen Kriegskameraden 
zum Serapeum in Memphis, um Sarapis-Soter zu danken, daß er 
sie "ey p.tyotAwv x.wouvwv" errettet habe - sie hatten wohl den Krieg 
mit Antioehus IV. mitgemacht ----: (U. P. Z. S. 36 Nr. 60, 6). 

Zehn Jahre später im Jahre 157 spielt Nr. 122 U. P. Z., wo ein 
.Bauer aus dem bena()hbarten Herakleopolites bekennt, er sei gewohnt, 
alljährlich zum großen Serapeum zu wallfahrten; ihn wird wohl die 
Sorge um seine Felder zu Sarapis, dem Gotte der Fruchtbarkeit, 
geführt haben. Von welchen Erlebnissen mögen wohl die vielen 
Inschriften Kunde geben, die in ihren immer wiederkehrenden 
Partizipien aw&EC~ und aw&ev-r&~ ein. lebendiges Zeugnis ablegen für 
den Glauben jener Zeit an den Heiland Sarapis, der geholfen. 
Beispiele sind S.-B. I 1054; Dittenbg. Syll. 1130 aus Delos; I. G. 
XIV 1030 und oft. 

Das Gebet des Aurelios Damareus an Sarapis im Brief an seine 
Frau Aurelia Arsinoe erinnert durch den Umfang der Anliegen an 
den "Helfer in jeder Not". Ox. VII 1070. (3. Jahrh.) ... -rov v-era:v 
.&sov :Eotpocmv mxpcx:xcx:Aw ~tpC -re rii~ ~wT.~ o p.wv xoc~ -rwv 7Jv.wv ~ocv-rwv 
x.cd. -rwv :X.P'flG-rüiv iA~fÖwv -rW\1 E.v rlv&p~n-o1~ ve:vov.tcrv.evwv 1). Sehr oft 
richten sich diese Dankinschriften an Sarapis und die ägyptischen 
Göttern zusammen (Rusch S. 41). So sind Tausende jährlich zum 
Serapeum gewallfahrtet, um dem Gott ihre Verehrung, ihren Dank 
und ihre Bitten vorzulegen. · Zahllose . Graffiti an Wänden und 
Statuen berichten von den Betenden und von denen, für die sie 
gebetet haben. So hat ein Nearchos im 2. Jabrh. n. Chr. überall 
an die Tempelwände die Fürbitten für seine Freunde geschrieben. 
(Mitteis-Wilcken, Chrestomathie Nr. 117. Vgl. die Aufforderung zu 
Wallfahrten in Sansnos' Sprüchen, 2./3. Jahrh., Mitteis-Wilcken, 
Chrest. Nr. 116 2).) ' 

1) V gl. Artemidor 2, 39 (p. 145, 8 ff. Hercher). S. u. lsis ow'tijpao; ... -.iiiv •lo; 
n&v cicpt'(f.LBVWV. 

2) Als 389 der Tempel des Sarapis in Trümmer sank, war bereits ein neues 
glanzvolles Pilgerziel erstanden, der Menastempel. An einer Kreuzung uralt-er 

· Pilger- und Karawanenwege im Westen Alexandrias hat dieses neue Heiligtum, 
durch reiche Schenkungen unterstützt, schnell weite Kreise an sich gezogen. 
In vielem lebten hier die Traditionen des Sarapisheiligtums fort. Es würde 
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Sarapis und Isis als Soteres verb.elfen aber auch zu Anseben 
beim König. So findet sich in den Hypomnemata an höhere Beamte 
öfter der Wunsch, daß diese Götter ihnen zum Lohn für ihre guten 
Handlungen Gnade vor dem König und gute Karriere verschaffen 
möchten (U. P. Z. S. 36; vgl. 33/Sff. = 34 = 35 = 36). Beson­
ders bezeichnend ist hier der Brief des Sarapisdieners Zoilos an 
den Finanzminister Apollonios 258/7 v. Ohr. (Deißmann, Licht4, 
S. 121f.): Führe die Befehle des Gottes aus, ör.ooc; ;_v diAcn·o~ om 
!mrf.px_oov o ~d.pct.r.L• r.oAAWL ae: [J.&C~oo mtp:7 't'WL ßoo:aLA&i: xoo:t lv~o~oTtpov 
[J-&'t"oc -ri)~ 't'OÜ O'Wf'-O':'t'O; rJ )'L&[oo:- r.mi,a'I)L, 

Auch hat Zoilos, wie Vers 2 erzählt, beim Gott Sarapis für ihn 
Incubation ausgeübt für seine Gesundheit und seinen Erfolg (eu'I)­

F·ep(oo:~) beim König Ptolemaios. 
Anderseits haben sich aber auch die Herrscher als Vertreter des 

Sarapis gefühlt und wurden als solche betrachtet. Als eine Art 
Epiphanie des Gottes erschienen sie dem Volke (Bousset, Kyrios 
Ohristos S. 299). In anderem Zusammenbang war schon die Ein­
gabe des Enkatochos Ptolemaios erwähnt (U. P. Z. Nr. 52/8 = 53/9, 
162/1 V. Ohr.): o~&tvoo: !:x_op.ev ~ornllov zAA' .;, ae xoo:l 't'OV l:apocmv. 
Hier ist zwar mit dem o€ der Hypodioiketes Sarapion gemeint, 
aber er nimmt eben als solcher auch Teil an der Würde des Herr­
schers selbst. Mögen zunächst auch rein praktische Gesichtspunkte 
dazu geführt haben, daß anläßlich der Wallfahrten der Könige nach 
dem Serapeum die Herrscher gern die Gelegenheit benützten, Ein­
gaben und Bittschriften entgegenzunehmen und zu erledigen, so 
war doch sicher auch der Gedanke damit verbunden, der Herrscher 
vertrete hier den Gott. In der oben angezogenen Stelle U. P. Z. 
Nr. 52 und 53 beißt es Zeile 4: Mvf.a3-'1)-rL, lr.t:\Öoxd. aoL TI;v r.C%.poc 't'oo 
ßocoLAE<tl~ ~d: rij~ &up(~o~ lappct.)'LO'[J.~'ii'JV r.ep~ 't'WV ~LdU [J.<tlV ~v-re:u~LV xocl 
etr.oo:<; fJ-OL lvom 't'O:i 1::XpC%.m ••• Es scheint, daß gerade diese Erledigung 
der Bittschriften "durch das Audienzfenster" eine besonders wert­
volle war und als lvGm To6' l:cfpocm vollzogen galt. Man glaubte 
eben, Sarapis selbst würde sich hier in seinem bevorzugten Herrscher 

genau so au{ Sarapis passen, wenn es in der äthiopischen Menashandschrift 
heißt: "Scharen von Volk werden von jedem Teile der Welt kommen und in 
deinem Heiligtum, das im Lande Ägypten errichtet werden wird, Zuflucht nehmen 
und deine Macht wird sich offenbaren und wundervolle Dinge, Zeichen und 
Heilungen werden durch deinen heiligen Leib geschehen." C. M. Kaufmann, 
Die heilige Stadt der Wüste, Kempten 1924 VI; S. 12 f. 
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als Soter erweisen. Von hier aus geht direkt der Weg zur Parodie 
bei Menippos und durch ihn zur Audienzfensterepisode bei Lukian, 
Ikaromenippos 23 ff. (Weinreich, Gebet und Wunder S. 200ff.). In 
dieselbe Linie gehören auch die Heilungswunder, die der Gott nach 
Tacitus Rist. IV 81 durch Vespasian an den Kranken geschehen läßt. 

Nach al! dem wäre nun zu erwarten, daß der Kaiser und vorher schon der 
ägyptische König mit dem Titel vi!os- lltip01m' ausgezeichnet wurden. Allein 
auffallender Weise gibt es das nicht. Freilich A.ntonius hat sich wohl Osiris 
(und Dionysos) genannt, aber Cass. Dio L 25, Sf. rügt dies als eine beklagens­
werte Verirrung, und wenn Antinous dem Osiris angeglichen zum Osirantinous 
wird als cuv&povo• 'tWV EV Atyim't!jl &aöiv (Kaibel I. G. I. 960. 961 = c. I. G. 6007), 
so ist das Heroisierung nach dem Tode. Aber gerade die letztgenannte Tat­
sache läßt uns dem eigentlichen Grunde dieses bemerkenswerten Fehleus des 
Titels näherkommen. 

Der Osiris-Sarapisgläubige wird kraft der Mysterienweihe nach seinem Tode 
zu einem zweiten Osiris (das ist ja der Name, der in den Mysterien immer offi­
ziell bleibt, nicht Sarapis !). Schon in den Pyramidentexten des Alten Reiches 
wird die Gleichsetzung des verstorbenen Königs mit Osiris vorausgesetzt; aber 
bald wird die Vorstollung auch auf den Vornehmen übertragen und schließlich 
sinkt sie bis zu dem gewöhnlichen Bürger herab. Dann wird auch der gemeine 
Mann ein Abbild und Nachfolger des Osiris. (Roeder in Roschers 1\iyth. Lex. s. v. 
Usire, Spalte 130.) Vom Jahre 9 v. Chr. l1aben wir aus dem Totenbuch des 
Menthesuphis Belege dieser alten Anschauung der Gleichsetzung des Toten mit 
dem Totengott Osiris. (Abb. 1-4 in Haas Bilderatlas 9.-11. Lieferung Leipoldt: 
Die Religionen in der Umwelt des Urchristentums 1926 und S. III.) 

Mit Rücksicht auf diese mit dem Sarapis-Osiriskult eng verwachsenen An­
schauungen mochte es nicht angehen, den Kaiser Neo, ·octpt, zu nennen und 
Sarapis empfand man doch zu sehr nur als einen Decknamen für den heiligen, 
unnennbaren Namen des 1\lyst.eriengottes (vgl. Hdt. li 61; 65; 86, 5; 132, 8; 
170, 2; Plut. de Is. et Os. 28). So mag es plausibel erscheinen, daß der Kaiser 
zwar den verschiedensten göttlichen Potenzen als "Neue Epiphanie derselben" 
gleichgestellt wurde, die ihrerseits sich selbst wieder im Wesen des Sarapis 
geeint fanden, wie Zeus, Dionysos, Agathos Daimon, Asklepios, aber nicht mit 
Sarapis selbst. 

Bei Isis nun liegt der Fall ähnlich. Abgesehen von den beiden fraglichen 
Beispielen (C. I. G. 4711 = I. G. R. I. 1150; Riewald, de imperatorum Romano· 
rum euro certis dis et comparatione et aequatione Diss. Hall. 1912 S. 328, 1 und 
die Inschrift, herausgegeben von Brünnow und Domaszewski, Prov. Arabia li 
p. 254 n. 6; Riewald a. a. 0. S. 333, 1) ist von keiner Kaiserin der Titel Ne01'Iat~ 
bekannt, wohl aber von den Frauen der Ptolemäer, so von Arsino!!, dann von 
Berenike, der Gemahlin des Ptolemäus Euergetes. Von Kleopatra erzählt Plutarch 
Antonius c. 54 vi01 -Ict(; EXP"Ilf.Lci.'ttl;:ev. Auch Antonius selbst verehrte sie als Isis, 
so Cass. Dio L 25, 3. 

Sarapis ist auch der Soter gegenüber den Banden der Moira. 
Sarapis steht damit in gewolltem Gegensatz zu zwei religiösen 
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Strömungen, der Astrologie und dem Fatalismus. Iin Berliner 
Papyrusfragment 10 525 1) verkündet Sarapis die Erlösung vom 
Druck des Schicksals ganz allein durch seine Allmacht: "Nicht wie 
die Moira will, sondern gegen die Moira"! "Die verhängten Schick­
sale wechsle ich um wie die Kleider." So erweist er sich als der wahre 
Soter tür die Bedrückten und Beladenen aller Nationen. Auch im 
Dionysoshymnus berührt Aristeides die Befreiung von der Macht 
der Tyche XLI§ 7 S. 33lf. Keil: o:i~sv &px oJ,.w~ ßeßcdwt; ÖeÖ"Iicr<mu, 
00 VOO"<(>, ovx. tipy-~ ohu;(l) OU~&(J.Vf, ö l'·.y. o1ov .. • ecr .. at 'Aücrcr.t "<ii .Ö.tOWO"<(> 
(vgl. Isishymnus von Andros 144, von los V. 48 ed. Peek; 
Orph. Hymn. 50, 6 f.; 52, 9). Befreiung von der Macht der Ele­
mente, Erlösung vom Zwang der Fortuna sollte auch die Isisreligion 
nach Apuleius verschaffen, vgl. Metam. XI 15. Isis ~ird oft als 
Tyche dargestellt, kenntlich am Steuerruder und Füllhorn, auch mit 
einem einzigen Namen "Isis-Tyche" genannt (Greßmann, Or. Rel. 
S. 45), vgl. Isishymnos aus los Vers 55 f. 'Eyw ..0 tp.l'.tp('-tvov vtxw. 
• E1'.oü .. o s:tp.o:pfLevov a x.ous:t. 

Wenn wir die ganze Weite des Soterbereiches des Sarapis über­
schauen - einige Punkte werden noch im Laufe der weiteren Be­
sprechung zu behandeln sein - finden wir es durchaus berechtigt, 
wenn schon in der Ptolemäerzeit (J.tytcr,.o; crtu-IT.p als Epitheton des 
Sarapis gebraucht wird (S.-B. I 169 aus Abydos, J. Hell. Stud. 1902, 
S. 377; Rusch S. 43 Anm. 29). Beispiele aus späterer Zeit (siehe auch 
Peterson, E1~ &e~~ S. 237 f.) gesammelt bei Roseher Myth. Lex. : 
Soter XXVIII. So konnte es leicht dazu kommen, daß die Sarapis­
gläubigen alles, was sie hatten, ihr ganzes Leben als ein Geschenk 
des Soter-Sarapis ansahen, vor allem aber ihre Gesundheit. Wie 
Aristeides seine Gesundheit als ein Geschenk des Asklepios be­
trachtete (Rede XLII § 7/13 K.), ja sich selbst als "Theodoros" 
bezeichnete, so waren Namen wie ~o:pa1ro~wpo~ häufig (Libanius X 
513, 13 Förster), lateinisch dann Sarapiodorus umgenannt (A.f.R.W. 
XV 1912 W. Fröhner, Götternamen S. 384). Besonders beliebt sind 
auch Namen wie ~xpl'.t,.[wv, L:ocpl'.t7rtoc~· (Frauenname vor allem der 
Sklavinnen Ox. VIII 1110); ~ocpocm~(l-p.wv Ox. I S. 259 "personal 
Names"; Index zu II S. 334 bringt auch den Namen ~ocpl'.t,.oüc;. 

1) A. Abt. A. f. R. W. XVIII 1915 S. 262f.; zuletzt Weinreich N. U. und 
Wilamowitz, Griechische Verskunst S. 150f.; vgl. A. Abt, Apologie des Apul. R. G. 
V. V. IV S. 31 f., Manteuffel (s. Nachtrag, unten S. 119). 
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Das vollständige Namensmaterial gibt F. Preisigke, Namenbuch 
(Heidelberg 1922) S. 363 f. 1). 

Der Name des Gottes ist so heilig, daß er, allein schon ausge­
sprochen, Hilfe und Kraft spendet: Me1oc 'To Övop.oc . . . Häufige 
Amulettinschrift, vgl. die Stellensammlung bei W. Drexler, Phil. 
Wochenschrift 1886 Sp. 1273 f., Peterson Ei~ ·lh:o~ S. 208 ff. Zu 
vergleichen ist auch, was Artemidor über Sarapis und Isis als chtho­
nische Gottheiten sagt (W. Weber, Drei Untersuchungen S. 13). 

Isis ist Soteira besonders als Genossin des schon längst mit 
Sarapis identifizierten Agathosdaimon: Roseher Myth. Lex. s. v. Isis 
XII; Vogt, Alex. Münzen I. S. 63 ; vgl. Isis als Soteira sogar der 
Götter im Traum des Nektanebo [U. P Z. S. 36 Nr. 81 II 17 ff.) 
343 v. Ohr.,· ähnlich Apuleius Metam. XI 15: quae suae lucis splen­
dore ceteros etiam deos illuminat (Licht und Rettung sind Wechsel­
begriffe). 

Mit dem Beinamen Soter ist wohl auch von selbst die Bezeich­
nung des Sarapis als Wohltäter euepyt'T'tl~ gegeben 2). Schon bei 
Osiris hieß die Prädikation: (Plutarch de Is. et Os. 12; vgl. 42) 
p.eyoc~ ~ctcrt'Aeuc; e~epye'T'tl~ "Ocrtpt~. Beispiele für Sarapis sind Ox. VIII 
1148 in einer Orakelanfrage; 1149, 1; I. G. XIV 1028 aus Rom; 
in den Sprüchen Sansnos' (Mitteis-Wilcken Chrest. Nr. 116/6). 

20/20 ocv'Tcepx:fl &eov: "Es ist ein alter Topos, die Selbständigkeit, 
die Bedürfnislosigkeit und die Selbstgenügsamkeit des Gottes hervor­
zuheben." Amann S. 55. Freilich an unserer Stelle ist nicht oc:hd.pxetoc 
elc; •o dvoct wie in der Zensrede § 9 gemeint, sondern es handelt 
sich lediglich darum, daß Sarapis als Soter allen Ansprüchen genügt, 
in allen Anliegen helfen kann, und daß man in keinem Einzelfall 
einen andern Gott zu Hilfe zu rufen braucht. Ungefähr dasselbe 
24116. rX7rr:t.GLv el~ 'Tocthov Öuv<fp.evo~. Zur Verbindung o:r.hcipx1J~ &eo~ 
ist zu bemerken, daß sich dieses Adjektiv sonst nicht als Epitheton 
bei Götternamen findet (vgl. Bruchmann, Epitheta Deorum in 
Roscher, Myth. Lex. Suppl. I). Nur im orphischen Hymnus auf 
Physis X. 13 (Abel 1885) tritt Ahd.pxetoc in der Epiklesenreihe auf, 

1) Das innige Verhältnis des Sarapisdieners zu seinem Gott spricht sich in 
manchen Inschriften durch den Titel "Vater" aus: 8.-B. I 1046; 3731, '/: vgl. 
S. 346/26 Keil. · 

2) In 19/13 hat 0 spya.ota.v in suspya.ota.v geändert, doch mit Unrecht &.plo~ 
fordert ip0a.ala.v als Gegensatz. 
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wohl in Erinnerung an die <ptiat; au"dpx'll(Ö bei Demokrit (Diels Vors.4 

Il S. 96 fr. 176). 
Bei einer Überschau über die Bedeutungsentwicklung des Wortes ergibt sich 

zunächst etymologisch: o:1n; - cipx'J' (.Xpxsw, <iAxij, .XAs~w, - arceo, arx) also 
einer, der von sich aus, aus eigener Kraft, ohne fremde Hilfe abwehrt, zunächst 
den Feind, dann überhaupt alles, was es sonst zu überwinden gilt wie Not, 
Hunger usw. In diesem allgemeinen Sinn z. B. l:lei Hdt I 32. Der Ton liegt 
meist mehr oder minder auf o:u•os und hebt so den Begriff der Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit hervor (nnr einmal Aischyl. Choephor. 757 hat das Wort 
sogar den Sinn "selbstherrlich, eigensinnig"). So heißt Thuk. I 37 die &tot,; 
cxu•!ipX'JS, wenn sie den Staat unabhängig macht; Isokratee 4, 42 nennt das 
Land so, wenn es aus sich das Notwendige bietet. ·Den gleichen Sinn hat wohl 
auch im 176. fr. Demokrits cpuots cxu•ciPX'JS; in der Natur ist das Notwendige 
immer') vorhanden, die Tyche aber, die freilich manchmal große Geschenke 
spendet, ist durchaus unzuverlässig in ihrem Geben. Hier ist die Natur nicht .x. 
in dem Sinne, als würde sie alle W ü n s c h e der Menschen erfüllen, sondern im 
Gegenteil, der Mensch :dndet sich damit ab, was die Natur ihm bietet, er be­
gnügt sich damit m. a. W.: ihm ist die Natur genug. V gl. fr. 210. 

So entsteht auch der Begriff des genügsamen Menschen, der, weil zufrieden 
mit dem Vorhandenen, frei und unabhängig ist von allen anderen Dingen (vgl. 
Demokrit fr. 246 und Xen. Mem. 1, 2, 14). Von hier aus wird das Wort Zentral­
begriff ethischer Diskussion seit Sokrates, und in der kynisch-stoischen Philosophie 
bezeichnet es das Ideal des unabhängigen Menschen, der in sich selber ruht und 
keines andern bedarf. Näheres siehe Gerhard Kittel, Theologisches Wörterbuch 
z. N. T. S. 466, 29 ff. Vgl. Gustav Adolf Gerhard, Phoinix v. Kolophon 1909 
S. 56 f.; Preuschen-Bauer Gr.-Deutsch. Wörterbuch z. N. T. s. v. 

Speziell für die Verbindung t:tu•cipX"IJS &e6s nun ist Plato wichtig, der im 
Timaios 68 d und e den au'tcipx'Js &e6o;; erklärt mit den Worten: &ao, 't~ -.toU~ 

ets äv OO'j'Y..Ep«VVUVCI.~ xcxt 1t!iAtv e~ Evoo;; eto;; 1tOAAfi ll~CXAUEIV Ll!.CXVWS emo•ciJ.Levoo;; 
&J.Lo: xo:t !lovcx•6s ••• vgl. Definitionen 412 b. Bei der Vorliebe, mit der Aristei­
des platonische Worte und Ausdrücke übernimmt, ist es durchaus möglich, daß 
von hier der Ausdruck stammt. Fraglich bleibt freilich, ob sich die Bedeutung 
aus dem Timaios an unserer Stelle rechtfertigen läßt. Sie ist dort auf den Welt­
schöpfer abgestimmt und damit zu abstrakt für die Gottesauffassung, wie sie 
unser Hymnus vorlegt. Aber o:u'tcipY.."IJ' paßt doch gut, denn Sarapis ist jener 
sorgende Rettergott für alle Menschen (20/19), der selber (cxu•oo;; !) aus eigenem 
Können und eigener Machtvollkommenheit, ohne irgendwie von einem anderen 
göttlichen Wesen her Beschränkungen zu erfahren, das, was er will, erreicht 
(sei. für die Menschen). Ja schließlich kann man sogar in dem cxu• - cipx'lj>: 
sehr wohl das liAe~Cxcxxo;; (vgl. Dionysos und Zeus bei Bruchmann a. a. 0.) und 
liAe~l1tovo, und «h•ijp, das sich bei Asklepios findet, mithören, Wortbildungen, 
die ihm ja etymologisch nächst verwandt sind (siebe oben). Nicht zuletzt ist 
fjir das o:ih6s auch noch die Möglichkeit gegeben, daß bei Sarapis im Gegensatz 
zu Zeus, der Untergötter hat, durch die er den Menschen Fürsorge angedeihen 

1) So nach Meinekes Ergänzungsversuch. 
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läßt (Zeushymnus § 18 f.), gerade das betont werden soll, daß Sarapis alles in 
höchsteigener Person tut. Vom Menschen her gesehen ist dann Sarapis der 
Gott, der allen Ansprüchen der Menschen Genüge tut, neben dem man keinen 
zweiten mehr braucht. Das civct'ltrjpu,;ntv bringt die Prädikation in die Sphäre 
der Akklamation wie gleich unten 21/24 civct'ltctAEtv. Ob aber wirklich eine solche 
Akklamation in Brauch war, läßt sich wohl aus dieser Stelle allein nicht er­
weisen. 

Über den Begriff Soter siehe oben S. 71 Anm. 1. 

Sarapis ist der ti~ Zt~~. § 21-§ 26. 

§ 21. Der erste Satz bringt zwei Vergleiche: Sarapis ist der 
TGt[Ltocc; 1) Too ßtwcr([LOU • • • und der x.ußtpv-;,'1."7/~ Toü ~lou. Der Ver­
walter gibt alles nach rechtem Maß aus seiner Schatzkammer; so 
sind dem Sarapis alle Maße des Lebens unterstellt. Vgl. Rufinus 
eccl. hist. 1 XI c. 29: einige halten den Sarapis für Zeus, cuius 
capiti modius superimpositus •.. (vel) quia cum mensura et modo 
cuncta indicet moderari. 

Z. 23. -.poc; mit Dativ local s. Schmid Att. II 242. Mit dieser 
Stadt ist ohne Zweifel Alexandrien gemeint. 

Z. 24. avocx.z"Ao:Jcrw; das eigentliche Verbum flir enthusiastische 
Rede ist J.vocx.po(~&tv und Simplex, dann auch &vetßoiv (Peterson 
S. 191 f.). J.vocx!>:A&iv scheint dem sonst gebräuchlichen t. t. gegen­
über gewählt zu sein, um dem reinen Attisch treu zu bleiben; also 
ein Parallelfall zu J.pt....n - fpyet. Im Gegensatz zu Amann S. 10 
möchte ich diese Stelle nicht zu denen zählen, wo Aristeides die 
Formulierungen vorsichtig anderen in die Schuhe schiebt; hier ist 
die Berufung auf die Bürger von Alexandrien als Beweis der Wahr­
heit des Satzes aufzufassen. Si'ehe Einleitung o. S. 2 f. 

xal evoc Toü-rov &vGtx.a"AoÜcnv I::J.let: Die Alexandriner nennen ihn auch 
geradezu - die wichtigen Worte stehen je an betonter Stelle -
Ei~ Zeu~ 2). Also heißt die ganze Formel: &I~ Ztu~ ~apocm~. Aber 
warum heißt er so? Weil es keine ~~vct(Ltc; 3) der anderen Götter 
gibt, die er nicht auch wirken könnte, die also sein Können über­
stiege z. 24 f. Er allein kann alles 24/16: 71:rXVTIX 1Xli'1."(J~ er~ wv, J.-.a.crtv 
TocuTov ~uvoc[L&vo~. Das EI~ als der Einzige, der Einzigartige, weil 

1) Über 'tctJ.Lla.b siehe jetzt Keyßner S. 82f.; vgl. auch Zenshymnus § 29/22 
und Sarapishymnus 29/26; die Gottheit als lebenspendend, vgl. Keyßner S. 137. 

2) Wilamowitz, Aristeides S. 339 hat diese Stelle nicht berücksichtigt. 
3) Der Begriff MvctJ.Ltb steht dem der cipE'ti) nahe, vgl. Peterson S. 198 Anm. 2; 

Reitzenstein, Hell. Wundererzählungen S. 16 Anm. 1. 
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es keinen zweiten solchen neben ihm gibt, ist wesentlich relativ 
aufzufassen (Peterson S. 230 ff.). Die Formeln selbst wie auch ihre 
späteren Ausweitungen, zunächst wohl aus der Inbrunst des staunen­
den· Volkes bei einem großen Wundererlebnis geboren, wurden erst 
verhältnismäßig spät als offizielle kultische Akklamationen aner­
kannt. Obwohl die bildliehe Darstellung des Sarapis schon längst 
eine Angleichung an Zeus nahelegte 1), erscheinen erst in den letzten 
Jahren Vespasians die ersten datierbaren Beispiele für die offizielle 
Geltung dieser Verbindung 2). Domitian erklärte dann den ägypti­
schen Gott zum Helios-Sarapis (der Zusammenhang mit Schiffahrt 
war bereits oben erwähnt S. 61). Zuweilen gingen wohl beide 
Formeln, die einfache alte und die neue vollere, nebeneinander her, 
so im Papyrusfragment Ox. Pap. XI. 1382, von dem zu 29/28 (unten 
S. 101) noch zu handeln sein wird, wo der Titel die erweiterte 
offizielle Formel aufweist, am Schluß der Aretalogie aber noch die 
kürzere alte stehengeblieben ist (Weinreich N. U. S. 14ff.; W. Weber, 
Drei Unters. S. 15). Dieses Fragment nun steht zeitlich unserem 
Hymnus durchaus nahe und so kann es uns auch nicht wunder­
nehmen, wenn wir auch im Hymnus noch die alte Formel vorfin­
den, die Gleichung Helios-Sarapis aber sonst schon eind~utig 

vorausgesetzt wird, besonders in § 18. (Zum Ganzen Vogt I S. 55; 
105.) 

Der sicherlich ursprünglich akklamatorische Gebrauch dieser 
Formeln tritt in den epigraphischen Belegen gegenüber ihrer exor­
zi.stisch-apotropäischen Bedeutung zahlenmäßig zurück. Das ganze 
Material gesammelt und gewürdigt bei Weinreich N. U. ; Peterson 
S. 227 ff.; Drexler, Phil. Wochenschrift 1886, Sp. 1463; hierher ge­
hören auch die Inschriften: "Sarapis siegt" gesammelt bei Wein­
reich N. U. Beilage I; Drexler Sp. 1433. Hingewiesen sei nur auf 

1) Vgl. auch das Nikokreonorakel 312 v. Cbr.; die Sepulkralinschrift aus 
Kyzikos I. Jahrh. v. Ohr. Kaibel Ep. 824 a p. 533; Watzinger, Sammlung Sieglin 
II 1 b 1927 Tafel XXIX, XXX, XXXI. 

2) Vogt I S. 44; Peterson S. 325 f. zu S. 236; G. Lippold, Festschrift für Arndt 
München 1925 S. 115 ff. Auch Isis nimmt gleichsam an der Sarapisformel teil 
I. G. XIV 2413, 3; der Kyriostitel bei der Isis scheint der Zensakklamation bei 
Sarapis zu entsprechen. Die ~weltanschauliche" Grundlage dafür, die Vorstellung 
~Sarapis und Isis als Weltbeberrscber" liegt schon im 2. Jahrh. v. Chr. in den 
Serapeumspapyri als im Bewußtsein der Gli!ubigen lebendig zutage. U. P. Z. 
S. 31 und Nr. 15. 
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die häufige vier- bezw. achtseitige Verteilung der Inschrift 1), Sein 
Motto soll in alle Welt leuchten, keiner kann sich seiner Macht 
entziehen (vgl. 32/21 fLr.3e"o-.e ix<peJye:tv -.o -.o~Tou ltp::T.-.o~), er ist 
überall und überall derselbe (vgl. das Folgende!). · 

21125. To ,_«_v 7t'tr.'A:t\pwlte:v, eine deutliche Paraphrase zur eben be­
sprochenen Formel (Weinreieh N. U. S. 27). In "~v-.wv - ,_;;,v ist 
der Wirkungsbereich der Macht des Sarapis objektiv gekennzeichnet 
wie in e1~ - fLOVo~ subjektiv : er ist der einzige, weil er überall 
ist, alles erfaßt und erfüllt. Die Anwandlung von Pantheismus, die 
in "s").:l'\pwx.o:v liegt, ist mehr im Ausdruck als in der Weltanschauung 
des Aristeides zu sehen (Boulanger S. 194); er willlediglich sagen, 
die Vorsorge des Gottes zeige sich überall und allezeit. Auch 
24i16 '~<OCVTQ( Q(tho~ e:1~ !:.v ist nicht als pantheistische Gleichung 
"~v-.c:t = c:tcho~ gemeint (siehe unten). Gewiß mag die offizielle Sarapis­
theologie schon von Anfang an stark zum Pantheismus geneigt 
haben (vgl. Nikokreonorakel) - und Lafaye hat ja Sarapis mit dem 
Gott des orphischen Pantheismus, Eros-Phanes, zusammengebracht 
- aber unser Hymnus bringt hiettir keine Belege (Amann S. 15; 
Bonlanger S. 194). Auch an das stoische ~liv ltc:tt lttve:ia&at 2) wird 
man wiederholt erinnert, aber ganz deckt sich keine Stelle. Der 
terminus '~<AY.pwl'.a ist der Hermetik geläufig; vgl. Philon und Paulus 
(Preuschen-Bauer, Wörterb. z. N. T. s. v.). 

Ungefähr zur Zeit unserer Hymnenrede, im 17. Jahr Hadrians 
= 132/3 wird auch auf Münzen der Sarapiskopf pantheistisch ge­
staltet; damit hatte zugleich die Entwicklung der alexandrinischen 
Religion zur Weltreligion ihren Abschluß erreicht (Vogt I S. 104; 
Anm. 558) 3). Allein, wie gesagt, in unserer Rede spiegelt sich diese 
pantheistische Ausweitung nicht deutlieh wieder. 

Sarapis der "Einzige" an Macht und Ehre. § 22. 

§ 22. Dieser Paragraph bestätigt, daß die pantheistischen An­
spielungen bei Aristeides nicht zu ernst gemeint sein können: 
die andern Götter, die also existieren, unterscheiden sich durch ihre 

1) Vgl. Makrobius Saturn. I 19, 15. 'tE'tpot~: = 1tiil: ist pythagoräisch; Bedeu­
tung der ·Vierzahl für die Aionvorstellung zeigt H. Junker in Vorträge der Bibi. 
Warburg 1921/22, Leipzig 1923 S. 160; Peterson S. 245 mit Litera.turangabe. 

2) Norden Agn. Theos S. 19-22; Weinreicb, Phil. Wochensch. 1921 Sp. 915. 
3) W. Weber, "Die Vereinheitlichung der religiösen Welt" S. 84f. in Probleme 

der Späta.ntike, Vorträge auf dem 17. Historikertag Stattgart 1930. 
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verschiedenen Öuv!'ifLEL~ (vgl. oben S. 58) von einander und von 
Sarapis, und so sind sie Nothelfer in einzelnen bestimmten An­
liegen, Sarapis aber hat alles von Anfang bis zum Ende in seiner 
Hand, wie ein "Chorführer". Kopurp:x'i:o~ als Beiname des Zeus 
Zensrede § 30, Amann S. 107 1), an unserer Stelle freilich nur Ver­
gleich. 

22/28. 7ttp«-r« als Substantiv im Singular und im Plural sehr 
häufig. Schmid Att. II 142. ~px.cT.~ x.czl. 7ttpo.:-ro.: zweigliedrige polare 
Fassung häufig in religiöser Rede. Vgl. Amann S. 107; Weinreich, 
Aion v. Eleusis, A. f. R. W. XIX S. 177; 181 f. 

Z. 28 f. p.6vo:; 8& x.a.l. &-rotp.oc;. Er hat nicht nur die Macht, er ist 
als einziger auch bereit E.mnAt'i:v 2). Dies erinnert an den Zeus 
Teleios, die letzte Epiklese des Zenshymnus § 31 (Amaon S. 109). 

22/2 f. 't'OV't'OV p.ovov 7toCV1:'Ec; op.o[w; -rolc; ~cpnspotc; vo!';[~oucrtv. Sarapis 
hat die Grenzen einer Lokalgottheit gesprengt, wie überhaupt 
auch die Bereiche aller der Götter, die nur für spezielle Fälle 
angerufen werden. Alle achten ihn, und zwar ihn allein, als den 
ihrigen. Zuweilen lassen sie sogar die alten Götter im Stich und 
verehren ihn allein. (V gl. Apul. Met. XI .L4: spretis atque calcatis 
imminibus, Weinreich, Berl. Phil. Wochenschrift 1921 Sp. 913.) 

§ 23 Z. 6. E.~o.:ipeToc;: auserlesen, vorzüglich, ausgezeichnet. Seit 
Homer, auch Dittbg. Or. inscr. 503, 9, auch 603, 6; Ox. 73, 26. Der 
Sinn scheint fast derselbe wie bei ei; und fLOVo~: ••• 7tic;occ; &x.et 
~uvip.etc; o~-roc; tic; C:.v x.a.&' ex.~GTllV auf jedem Gebiet ist Sarapis zu 
Hause, der einzig beste, nicht der alleinige, der mit seinem Dasein 
alle andern Götter ausschließt. Er ist 24/15 abgesehen von dem, 
was ihm zu eigen gehört, o.:J T(J":v Ü"A"Awv p.epwv x.otvwvoc; EY.ottJTcp 7tpo~­
<pa.lvtTQ(t 7tO:v-rcz (in jeder Hinsicht, auf jedem Gebiet) Q(th(,~ ttc; wv, 
~, .. ' ' ~ , , , t'- l. " - ' Q(1t'OI:GtV Et; TOCOTC.V 01JViXp.e:vo:;1 "Q((J(l~ n-p:x.,..tc; , . , ."y O.:"iXO'tV X.:Xtpotc; X.iXL 
-.<ir-otc; c;urx.o.:-.e:py:x~o p.e:voc;. 

Diese Stellen beweisen genug, daß streng henotheistische Gedanken 
nicht vorliegen können, wenn auch ein Synkretismus angebahnt ist 
dadurch, daß Sarapis als einziger Gott die Machtvollkommenheiten 
aller andern Götter in sich vereint. . 

Im Anschluß an Ilias 0 187 ff. ist nun von der Verlosung des 
Weltalls unter die drei Kronossöhne die Rede, die nach Aristeides 

1) Vg!. Keyßner S.14ff.; daß damit aber die Gottheit als .urmacht, als Welt­
schöpfer" bezeichnet sei, ist für Sarapis nicht zutreffend. 

2) Vgl. Schwarz a. a. 0. S. 331. 
Höfler, Der Sarapishymnns. 6 
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auf Sarapis keine Anwendung finden k;mn, da er die Anteile von 
allen dreien besitzt. Vgl. hiezu Keyßner S. 63ff. Bei Hes. Theo­
gonie 413 f.; 127 vereinigt Hekate als erste der griech. Götter alle 
drei Lose auf sich (vgl. Otto Kern, Religion d. Gr. I 1926 S. 246). 
Auch von Isis im Anubisbymnus gesagt, V. 8f. (W. Peek, Isishymnus 
v. Andros S. 139). Aristeides Poseidonbymnus § 8. 

Sarapis-Pluton. 

Schon 23/6 o~ p.6vov ••. E.v -r~ '(~ läßt ahnen, daß Sarapis die 
Erde als seinen naturgegebenen Machtbereich betrachtet; 24/14f. be­
stätigt das: Sarapis = o Öe r'ii~ 't'<: x.'A"I!poüxo~ rT.u't'o~ Öta:<pipwv x.a:l "~" 
lÖlwv. Dazu ist oben Z. 10 mit E.v -lh:'Aci.-r~ Poseidons Bezirk auf 
Sarapis übertragen. In dem Ausdruck E.v a:L&ipt x.r.ü verpi'A~L• liegt 
eine Annäherung an die schon oben S. 59 behandelte Lehre von 
den zwei Joves vor. Pluton = Sarapis hat. offenbar gegenüber den 
neuen Gleichsetzungen die Priorität. 

Dasselbe besagen die Zeugnisse über Sarapis: die Überführung 
des Sarapisbildes (286 v. Cbr.) setzt bereits diese Gleichung als 
bekannt und anerkannt voraus. (Weinreich N. U. S. 9 ff.; vgl. U. P. z. 
S. 645 zu S. 77). Vom UnterweHsgott im eigentlichen Sinn handelt 
§ 25. An unserer Stelle nennt Aristeides den Sarapis mehr als 
Fruchtbarkeitsgott Daß die Unterweltsg·ottheiten zugleich auch die 
Götter des Erdensegens sind, ist wiederholt verbürgt (Rohde, Psyche1(f 

I S. 208 mit Anm. 4). Osiris als Gott der Fruchtbarkeit ist durch 
jene feierliche Begehung bezeugt, von der Plutarch de Is. et Os. c. 39 
erzählt. Bekannt ist auch die Osirismumie, aus der ein Ährenfeld 
aufsprießt (Greßmann Or. Rel. S. 29 f.; vg-1. U. P. Z. S. 30; 88 f.). Für 
Sarapis als Fruchtbarkeitsgott sei wieder auf jenes oben S. 61 er­
wähnte Bild hingewiesen, wo er auf der Kline in einem Kornfelde 
ruht und durch das Feld sich eine riesige Schlange windet: ganz der 
Aion Plutonios, wie Sarapis in der Gründungslegende von Alexandrien 
genannt wird (Greßmann Or. Re!. S. 36). Die Schlange ist ja das 
Symbol der Fruchtbarkeit und allen Erdgöttern als Tier heilig. 
Monumente und Münzen zeigen Sarapis mit der Schlange und als 
Schlange (Weber, Drei Unters. S. 31; Weinreich, N. Jahrb. 47, 142) 1). 

1) Im griechischen Kultbild deutet die Beziehung zur Fruchtbarkeit der Kala­
tbos auf dem Haupte des Sarapis an; aus ihm brechen zuweilen Sonnenstrahlen 
hervor. In der Zeit des vollendeten Synkretismus trägt diesen auch Priapus .. 
H. Herter, De Priapo R. G. V. V. XXITI 1932 S. 24; 198; 239f.; 293f. 
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Einige Jahre vor unserer Rede 133/4, im 18. Jahre Hadrians werden 
Sarapis und Isis auch auf Miinzen dem Agathosdaimon und der 
Agathetyche angeglichen, indem sie die Gestalt einer männlichen 
und weiblichen Schlange annehmen; die Uräusschlange ist nämlich 
das Zeichen der Agathetyche (Vogt I S. 64). FürSarapis vgl. das 
späte Goldtäfelchen aus Rom mit der Inschrift: Ai~v S?7t&-roc "t.ip~e 
l:d.pocm, ~o~ v&(Y.i'l\1 ... (Weinreich N. U. S. 33). 

Es fällt auf, daß von der Verehrung des S~rapis als Gott der 
Fruchtbarkeit sich in den Serapeuruspapyri keine Spur findet. 
Immerhin kann man hierher beziehen U. P. Z. Nr. 122 vom Jahre 
157 v. Ohr.: ein Bauer wallfahrtet alljährlich zum Serapeum (vgl. 
oben S. 72). Sonst weist ::J.uf ein besonderes Verhältnis der Bauern 
zu Sarapis Artemidor Oneirocritica II, 34 hin, der das Erscheinen 
der chthonischen Götter Sarapis, Isis, Anubis uud Harpokrates im 
Traume nur für die Bauern als etwas Bedeutsames uud Gutes be­
trachtet. Aber notwendig· ist dort diese Deutung nicht. Übrig·ens 
ist Osiris auch der Erfinder des Ackerbaues und der Herr der 
Ernte 1), in seiner Gleichsetzung mit Dionysos auch Spender des 
Weines (Wiedemann Herodt. Il S. 173; 255; 514; vgl. unten 
S. 94 Anm. 1). 

Sarapis - Poseldon. 

23/10. &11oc x.ocl ev .&x1~-. ... ~ p.ey()(~ o~-.o~ o &eo~ 2). 

Schon oben S. 61 war bei der Gleichung Sarapis-Helios von der 
Beziehung des Gottes zur Schiffahrt die Rede. V gl. noch 0. I. L. 
III 3637 in Pannonia inferior unter Commodus oder Elagabal: 
Iovi Optimo Maximo Neptuno Serapidi pro salute, victoria et per­
petuitate imp. Caesaris 8); VIII 1002; 1009. 

1) Boll, Sphaera 8. 354; W. Weber, Drei Unters. S. 31; Ermann, Religion 
Ägyptens S. 213; Frazer, Adonis ... S. 261 ff.; Alfred Wiedemann, Hdt II S. 83, 
S. 199; H. Greßmann, Tod und Auferstehung d. Osiris S. 22 in "Der alte Orientu 
23, 3 1923; Diodor I 15, 4 ff.; 17, 1; Tibull I 7, 29 ff. 

2) Drexler, Die ägyptischen Götter in den Donauländern S. 140ff.; Berl. Phi!. 
Wocheiischrift 1886 Sp. 1465 mit weiterer Literatur; Bruno Müller, Meya, 3-e:o' 
Diss. Hall. 1913 S. 361 ff.; Weinreich N. U. S. 7f. 

3) Hier erscheint Sarapis-Poseidon als sieg'l'erleihender Retter des Kaisers; 
vgl. Vogt I S. 156: Serapidi Conservat.ori Augusti. Schon unter Nero war Sarapis 
mit Juppiter Capitolinus zusammen Retter des Kaisers. Seit Trajan ist er im 
besonderen auch der siegverleihende Gott, der Schiltzer der römischen Truppen. 
Siehe unten zu 29/28! Vogt I S. 104 und S. 32. 
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Die Fahrt von Rom nach Alexandrien stand unter dem beson­
deren Schutz des Sarapis und der Isis Pharia. Diese beiden Gott­
heiten hatten mit Horus-Apollon zusammen einen eigenen Tempel 
in Pharos, inmitten der Seeleute, die zu ihnen als ihren Rettern in 
der Seenot riefen. Vgl. auch die Lampen aus Puteoli (W. Weber, 
Drei Unters. s. 14). Vgl.. 23/11: Y..<Xt o'Ax.a~€~ x.od -rpt~ptt~ U7r0 To:h·<!l 
x.ußepvwvTat, Die Beziehung der Isis zur Schiffahrt wurde früher 
auch schon S. 61 berührt 1). 

23/11 f. tv od.-8-&pt x.. vs:~i'Aoct~ im Anschluß an Homer 0 192. Oben 
S. 59 wurde diese Stelle bereits für die Unterscheidung der beiden 
Joves in der Hermetik herangezogen. Ob sich Aristeides hier wirk­
lich dieser Beziehung bewußt war, ist nicht auszumachen. 

Z. 12. 'Awxyx.-n~ 'A6yo~ ocLper so Keil; 'Aoro~ aiper mit Infinitiv beson­
ders bei Herodot gebräueblich (Stein zu Hdt I. S. 132, 18), auch 
bei Platon. Ananke, die Göttin der kosmischen Notwendigkeit des 
Naturgesetzes: Thales (Diels Vors.~ I. s. 4, 34): iax_upo'Ta'TOV ocvcfyx.-n· 
xpocTe! y.Xp .,.O:VTwv. Bei Empedokles fr. 115 Diels Vors.~ I. S. 267: 
t(r-.tv 'Awxyx'lj~ x.p·/ifl.OC ( = xex.p-nf1-tvov) (Amann S. 78). Es ist also kein 
Zufall, keine Gunst irgendeiner ausgebildeten Propaganda, daß Sarapis 
so groß ist, es ist letzte volle Auswirkung des Willens der Ananke, die 
dieses Los für Sarapis aus der Urne genommen; darum wohl eher: 
ocfpet mit S. D. und T. Da Sarapis keinen Vater hat, kann er sein 
Los auch nicht wie die Kroniden von ihm erbalten haben, einzig 
und allein Ananke ist es, die ihm das große Los zugeteilt haben 
kann. Vgl. oben S. 81 f. 

Sarapls der "Einzige" in Allem. § 24. 

z. 14: rr:~ XA'Ijpoüx.o~ ocrho<; ~LOC~tpwv x.xt 'TWV i~(wv. was mit 'T~ t~LOC 
gemeint ist, kann nicht genau bezeichnet werden, möglicherweise 
die Heilkraft, die Orakelgabe usw., die ja gern mit dem chthoni-

1) Die Münzen zeigen Isis-Pharia auf dem Vorderteil des Schiffes, ein wind· 
geblähtes Segel haltend (Rusch S. 32) oder sie hat das Steuer in der Hand, oder 
sie trägt den griechischen Reisehut (Ermann, Die Religion der Ägypter S. 238); 
als Heiligtum bat Isis ein Schiff (Ermann a. a. 0. S. 274 Anm. 3; vgl. Tac. Germ. 9). 
Für die Stellung der Isis zu Kaiser und Reich ist bezeichnend, was Apuleius in 
den Metamorphosen XI 8-17 als Abschluß des großen Schiffahrtseröffnunga· 
festes in Kencbreae berichtet: Der Tempelschreiber verkündet: fausta vota prin­
cipi magno senatuique et equiti totoque Romano populo ... 



Kommentar §§ 23 -24 85 

sehen Gott verbunden sind; vielleicht nur epexegetisch zu yi\~, um 
die Erde nochmals als sein ursprüngliches Eigentum zu bezeichnen. 

z. 18: yii~ ... , qJ!Xi&v ;_." "Ot'trra(, XA'/l{~a:c; ex_wv 1) poetischer Ausdruck, 
siehe Schmid Att. li S. 199. Am nächsten kommt unserer Stelle 
der 18. orphische Hymnus Vers 4, der Pluton folgendermaßen an­
redet: öc; xoc.Tix_etc; T«('llc; x.All~-aa:c; (hcia.,c;. Sollte etwa Aristeides 
diese Stelle im Auge gehabt und y«t'll~ «"oc<r'llc; in ylic; x.oc.l. .&oc.Aoca!J'll~ 
bewußt umgeändert haben, um so die Ausweitung des Pluton zu 
Sarapis anzudeuten? Im selben Hymnus beißt auch' Pluton der 
,.).ou't'o~o't'6:v, was ebenfalls für Sarapis zutrifft 2). 

Z. 16. Wie sehr dieser ganze Paragraph auch zum Pantheismus 
neigen mag, so ist es doch nicht möglich, aus ihm eine pantheisti­
sche Auffassung klar herauszuschälen .. Sarapis hat ja Z. 15 f. ge­
meinsam mit den jeweiligen "Bezirkgöttern" ihre Macht inne, in 
allem ist er eic;. Solch eine Stelle kann nicht mit C. I. L. X 3800 
zusammengestellt werden: una, quae es omnia, Isis 3), oder Seneca 
nat. quaest. I praef. 13, oder Martial V 24. Vgl. Stellen oben 
S. 81. Er ist nicht "der einsame Gott", sondern er ist der Einzige, 
Einzigartige neben den andern, wenn er sie auch noch so sehr 
übertrifft. V gl. Peterson S. 241 f. 

Gegen Ende des § 24 ist mx~ bewußt oft gebraucht. 
23/7 «noc; ~A'AYJ wie 27/13 ~A'Awv <XA'Aou~ oder 31/16 rx.noc. rx.XAot 

absichtliche Zusammenstellung verschiedener Flexions- und Be­
ziehungsformen eines und desselben Wortes. Schmid Att. II S. 275. 

24/19. Der Satz mit &,.d x.a:l. bringt ein ganz neues Moment in die 
Betrachtung herein; § 25 handelt davon. Er gehört darum nicht, 
wie die Interpunktion in Keils Ausgabe will, zum vorausgehen­
den; ein ähnlicher Fall lag schon 9/8 vor. 

1'-t.'t'Oc Tiv • • • 't'OÖ ~(ou 't't.Ac.u-d,v: wie steht Aristeides zu einem 
zukünftigen Leben? Die widersprechendsten Ansichten finden 

1) Über schlüsselhaltende Gottheiten siebe R.-E. "Kleiduchos" (Kohl) und 
"Schlüssel", Abschnitt Symbolik des Schlüssels (Hug); Roscher, Myth. Lex, 
"Kleiduchos" (Drexler); W. Köhler, Die Schlüssel des hl. Petrus, A. f. R. W. 
VIII S. 214 ff., unsere Stelle S. 229 mit weiteren Beispielen; Cbristoph Gottlieb 
Schwarz, De diis clavigeris, dissertatio subicit P. Burger, Altdorf 1728 in Opus­
cula coll. Harles 1793 S. 188; zuletzt Keyßner S. 81. 

2) Das Alter der orphischen Hymnen ist strittig, vgl. Schmid, Gr. Lit. 11 6 

983; Wilamowitz, Glaube d. Hell. li 514: frühestens Ende 2. Jhd. n. Ohr. 
3) Vgl. Norden, Agn. Theos S. 245f.; Peterson S. 235 Anm.1; näher steht 

Apul. Metam_ XI 25. 
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sich in seinen Werken. Wo er die Wohltaten der eleusinischen 
Mysterien feiert XXII § 10 K., spricht er von den jenseitigen Hoff­
nungen, im Anschluß wohl an sakrale Formeln. XXXIII § 31 K. 
aber, wo wir seine eigene Stellungnahme erwarten, läßt er die 
Frage unentschieden: "' .. gibt es aber kein Jenseits, nun dann 
haben wir wenigstens das Leben eben genossen." Also glaubt er 
nicht an ein Leben nach dem Tode. (Doch vgt Asklepiosrede 
XLII § 4 K.) Sein Heiland bat niemals mit dem Jenseits etwas 
zu tun : das ist für die Religion der Gläubigen des Asklepios ent­
scheidend. Dafür ·kümmern sich auch ernstliche Platoniker 'vie 
Plutarcb, aber auch ein Dio, ein Epiktet nicht um Asklepios. (Wila­
mowitz, Aristeides S. 348; Glaube der Hellenen II S. 507; Bonlanger 
S. 196f.; W. Schmid, Phil. Wochenschrift 1924 Sp. 12.) Anders ist 
es natürlich bei Sarapis und in seinem Hymnus; hier ·bietet der 
tatsächliche Kult den Jenseitsglauben, den er von Osiris, dem Unter­
weltsgott, her übernommen hat. 

Sarapis der Richter in der Unterwelt. § 25. 

§ 25. 1t"<Xp<Z "t"O~"t"OV ~er ßo:llf~&LV 1t"1Xp' IXU"t"OG w~ IXO"t"C:v. weil oJ"t"o~ 

der personal gefaßte Gott Sarapis ist und ß:x~C~s:w wirkliches Geben 
bezeichnet, so mögen hier die mel1r für persönliche Objekte ange­
brachten Präpositionen 1t"~>:p7. und · oj~ gewählt worden sein. ·Wenn 
wir aber die Formel als solche nehmen, dann lautet sie: e~ ~>:1hoü 

- ~t' o:~-rou - "Po~ o:rh~v und ist die vom stoischen Pantheismus 
geprägte eindrucksvolle AllmachtsformeL Sie wurde eine Art Binde­
mittel unter den synkretistischen Religionen und hat im Christen­
tum ihre Bedeutung erhalten. Die Formel wurde auch auf Isis 
übertragen: Athenagaras pro Christianis 112 p. 28, 2. Isis . . . 
e~ -~~ ... ~t' i,~ (Norden Agn. Tb. S. 250). 

Z. 21. -roO::-ro -ro 'Atyof'.&vov ol:x.o3·tv o'ixo:Öt: Sprichwörter und sprich­
wörtliche Redensarten sind ein Element der Glykytes (Aristeides, 
Rhet. p. 499, 21; p. 548, 30 Spengel), besonders bei den Kynikern 
beliebt (Weher, Leipziger Studien X S. 209; Schmid Att. li S. 263). 
Der Wortbildung nach liegt Paronomasie vor: Zusammenstellung 
oder Gegenstellung von Wörtern, ·die aus gleichen Bestandteilen 
zusammengesetzt sind. So XXX S. 205/2 K.; zu vergleichen auch 
15/26 Ö(jwv x.01:l. olwv dyalh;:v ebenso XLII S. 336/28 K; XXXV 
S. 257/9 K.; Schmid Att. li S. 273. 
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orx.o&&v allein im Sinne von "von Haus aus"; "schon von vorn­
herein"; "naturentsprechend" ist auch sonst aus Aristeides zu be­
legen: S. 137/20 u. 26, S. 133/17, S. 242/12 K. Die beiden Formen 
zusammengestellt 205/12. Schwarz a. a. 0. kann Recht haben, 
wenn er den ganzen Ausdruck -.o5'-.o ~r, -.o ),&yav.&vov als eine Be­
merkung eines Scholiasten bezeichnet. 

Schon 24/20 hieß es &.px_wv ~v&pw,.ot~ f'-&vet. Osorapis,. der Vor­
läufer des Sarapis, war Unterweltsgott in Memphis, eine lokale Abart 
des Osiris (U. P. Z. S. 23; 30). Überhaupt hat die osirische Religion 
mit ihrem trostreichen Unsterblichkeitsglauben das Fundament für 
die Auffassung des Sarapis als des UnterweHsgottes gegeben. Vgl. 
Herodot II 123; Plutarch de Is. et Os. 79; Julian in seiner Rede 
auf den König Helios 136 A f. (nach Mau, Die Religionsphilosophie 
des Kaisers Julian S. 132): "Ja unter Hades verstehen wir .eben 
Sarapis, den unsichtbaren, denkenden Gott, zu dem Plato die Seelen 
der Menschen, die gut und gerecht gelebt haben, emporsteigen läßt. 
Haltet ihn nicht für ·den, vor dem uns die Mythen erschauern lassen, 
sondern haltet ihn frlr den milden und sanften Gott, der überhaupt 
die Seelen vom Werden befreit. Er zwingt die erlösten Seelen 
nicht mehr in andere Leiber .•. , sondern er führt sie nach oben 
und zieht sie hinauf in jene Welt, die einzig durch das abstrakte 
Denken uns erschlossen wird." Vgl. U. P. Z. S. 30 Anm. 4, wo 
Osiris der &x_wv ~v X.!l'.TS~oucrlocv X.!l'.~ -.o ßoccrlA&tov -.wv vsp-.tpwv &swv 
ist. Auch in den Inschriften tritt uns Sarapis als Herr der Seelen 
entgegen. C. I. G. III 4700 soll Sarapis wie sonst Osiris dem 
Toten Macht geben gegen seine Feinde, die ihm in der Unterwelt 
begegnen. Ähnlich C. I. G. III 4712 b. Hierher gehört auch die 
Inschrift auf einer vierseitigen Goldtube C. I. G. 8528 b 1): IIovßAt­
x.t!l'.ve, sl~-Z.-~ .• SAt'rjuOV. Hinter llou~ALX.L!l'.Vt ist vielleicht ein sutux.sL 
oder ähnliches ausgefallen. Die Bitte kann sich an Sarapis richten, 
damit er dem Toten einen recht guten Platz anweise. Auf ihn 
kommt es ja dabei an 25/21 f. 

Osiris spendet seit altem zudem das kalte Wasser, das der Seele, 
die von Durst geplagt wird, Erfrischung bringt. (W. Weber, Drei 
Untersuchungen S. 7 Anm. 10; vgl. S. 38 f.; Cumont, Or. Rel. 
S. 250/112; S. 253 mit weiteren Beispielen.) 

1) =I. G. S, I 2413, 3; Drexler, Phil. Wochenschrift 1886 Sp. H35; Peteraon 
S. 230; Sieburg, A. f. R. W. X 1907 S. 398. 
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Die orphischen Täfelchen (Diels, Vors:' II 17 5 ff. ; Kern, Orph. 
Fr. S. 104 Nr. 32) weisen zahlreiche Berührungspunkte mit den 
eschatologischen Vorstellungen Ägyptens auf; sie haben dem Ein­
zug der Isis- und Osiris (Sarapis) = Mysterien den Weg geebnet, 
ja diese Mysterien schienen eine seit langem vorausgeahnte Offen­
barung und die Bestätigung einet· von alten Symbolen geweissagten 
Wahrheit zu bringen (Cumont, Or. Rel. 239/24). 

Eigentlich waren nach alter ägyptischer Auffassung Verdienst 
oder Verdienstlosigkeit des Verstorbenen dem Richter der Unterwelt 
Osiris gleichgültig; "damit er der Seele den Eingang in die Aalu­
gefilde eröffnete, genügte es, daß sie die liturgischen Formeln aus­
sprach, und wenn sie nach dem vorgeschriebenen Text versicherte, 
daß sie nicht schuldig sei, so glaubte er ihr aufs Wort" (Cumont 
S. 84:). Erst im 2. Jabrh. v. Ohr. verinnerlichten sich die Eigenschaften, 
welche die ägyptischen Priester von ihren Anhängern forderten. 
Man sah mehr auf Reinheit des Herzens als auf die des Körpers: 
in der delischen Sarapisaretalogie Vers 36 ( ca. 200 v. Ohr.; Wein­
reich N. U. S. 31 f.) heißt es: Isis und Sarapis folgen als Soteres 
denen, ot x.oc-.oc 1rav-.oc vGM Ömoc <ppoveoucnv; es ist die Rede von der 
~yv!cx: ·des Sarapis: Teb. 298, 70 (2. Jahrh.); er heißt 1Xytw-.oc-.o~ 
S.-B. 1555 (3. Jahrh.); vgl. Cumont 243/65; vgl. u&oc.po~ :Ed.pocm; 
auf einer Inschrift (2. Jahrh.) Kaibel ep. 875, 3. 

Man sieht, wie sich so die Lehre von der zukünftigen Verg~ltung 
entwickelte, freilich haben darin die ägyptischen Mysterien mit den 
allgemeinen Ideen Schritt gehalten, ohne sie ihrerseits zu leiten; 
sie sind mehr durch die Philosophie umgewandelt worden, als sie 
diese inspiriert haben (Cumont S. 85). Über den griechischen Ver­
geltungsglauben siehe Rohde, Psyche I S. 309 f.; Ruhl, De mor­
tuorum · iudicio R. G. V. V. 2, 2; 1903. Nach der Orphik wartet 
der Seele im Hades ein Gericht. Dieser Gedanke ausgleichender 
Gerechtigkeit iru Seelenreiche beruht auf heiliger Lehre. Es ist 
von einem "Mahle der Reinen" und der ununterbrochenen Trunken­
heit, der sie genießen, die Rede. Plato rep. li 363 C. Gerade die 
ocl<ivto~ p.e&'l') weist deutlich in den Kreis des Dionysos (A. Dietericb, 
Nekyia S. 73). In diesen Zusammenhang paßt offenbar auch die 
Platzanweisung des Sarapis je nach der Würdigkeit des einzelnen. 
Vgl. das Totenmahlrelief, das dem Sarapis wiederholt dediziert wird 
(Rusch S. 45). 

Aber in der Tiefe bleibt die Seele nicht, sie muß zurück (Kern 
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S. 84 fr. 6) = Platons Phaidon 70 c: nach einem -rroc'Aato~ "Aciyo~; 
dort lebt sie in der Zwischenzeit. Damit war Sarapis von selbst 
25/23 ~tx.ocü-rY.~ -rwv U'ü-r&pov Ttyvov.Evwv. Wieder und wieder steigt 
nun die Seele nach orphischer Lehre an das Licht hinauf, um in 
immer neuen Einkörperungen den Kreis der Geburten zu vollenden. 
Es ist keineswegs gewiß, daß sonst in Ägypten Seelenwanderungs­
glaube bestanden hat (Rohde, Psyche II S. 134, doch s. Fimmen, 
A. f. R. W. 17, 513 ff.). 

15/23 f.: -f:p.Ep~~ fl-E\1 .. ~ ü-rr€p yii~ emwv ..• 'rrOLOIJfl.E\10,. Osiris war 
UnterweHsgott und als Sonnengott vereinigte er nun in sich himm­
lische und chthonische Prädikate, wie alle andern himmlischen 
Götter und so auch Zeus von Anfang an gewisse Beziehungen zur 
Unterwelt hatten. Die Heliosgleichung als solche ruht hier auf der 
ägyptischen Vorstellung, daß die Sonne in den Nachtstunden in der 
Unterwelt sich befindet 1). Porphyrins in seinem Werk iiber die 
Götterbilder fr. 7 S. 9 Bidez: ll"Aou't"wv o u-rro .y'iiv t<!..v "H"Ato~ x.oct -rov 
ri.rpocvT, ( = &3-echou~ ~wütv x.p(üs:t~) -rrtptvoü-rwv x.oGf!.OV x.oc-.<Z -.U., x_etrJ.&ptv.X, 
-rpo-rroc~. Diese Verbindung des Zeus mit dem Hades, des Helios mit 
Sarapis (= Dionysos) wird irgendwie auf einen solaren Synkretismus 
zurückzulühren sein (Peterson S. 236; 243 f.). 

Etwas Neues bringt dieser Satzteil nicht zum Bild des Unterwelt­
richters. Er teilt nur seine Tätigkeit auf Grund der solaren Auf­
fassung des Sarapis in seine Wirksamkeit als Richter bei den 
Lebenden und bei den Toten. 

emwv kommt dem Sinne nach sehr nahe an das geläufigere em­
Gx.o-rrwv, das besonders gern von den über das Leben und sittliche 
Treiben der Menschen wachenden Göttern gesagt wird. Material 
bei Weinreicb, Kultsatzungen ... S. 61 ff.; vgl. Keyßner S. 99 f. 

Sarapis als Psychopompos 25/2. 

Der alte ägyptische Glaube feierte Anubis als Seelenführer. Er 
ist der et.icre~'Yi~ cp~h-.wv x.'fipu~. Als solcher erscheint er auch auf 
ägyptischen Inschriften der griechischen Zeit (Rusch S. 45). Anubis 
gehört ja zu den drei bezw .. vier Göttern des Osiriskreises. Auf 
der delischen Inschrift aus der ersten Hälfte des 2. Jahrb. v. Ohr. 

1) Zur Sonnenfahrt in der Unterwelt vgl. A. Wiedemann, Die Religion d. alten 
Ägypter 1890 S. 45 ff.; Die Toten und ihre Reiche im Glauben der alten Ägypter 
(Der alte Orient II. 1901 S. 33 ff.). 
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Dittbg. Syll. 1129 (ebenso 1132) -steht er mit der besonderen Be­
zeichnung als Hegemon: 'AvoußL • Hy&f1.ovt, :Eocp~m :Ew .. iipL, • lcrL :Etu't"&(po:L. 
Hier ist also das Beiwort des Hermes dem Anubis verliehen. Vgl. 
auch B. 0. H., XI 274: II'Aou't"wvt xo:t Kope:t ß"t\p."'l"PL 'Epp.e:t Avoußt. 
Es liegt nahe, hier auch Pluton mit Sarapis, Demeter mit Isis gleich­
zusetzen. Isis ist ja wie Sarapis UnterweÜsgöttin und Fruchtbar­
keitsgöttin zugleich (anders Rusch S. 45 f.). 0. I. G. III 4712 b wird 
Sarapis gebeten, sich des Toten anzunehmen; das deutet wohl 
auch auf seine Eigenschaft als Seelenführer. Gerade in der Zeit, 
in der der alte Götterkreis mehr und mehr zurücktrat vor der neuen 
Sarapisformel und ihren Erweiterungen, wird auch Sarapis das Amt 
des Anubis übernommen haben. 

25/2: ~ywv e:i~ <pw' xat 'l':d."Atv öe:x.o!'.e:vo~. Auch Hermes Ohthonios 
(pythagoreisch: Laertius Diog. 8, 31) geleitet die Seelen sowohl 
in den Hades, wie auch zu neuen evcrwv.o:'t"wcre:t~ wieder nach oben. 
Hymn. Orph. 57, 6 ff.; vgl. Plut. de Is. et Os. 29, wo die unterir­
dische Welt von den Ägyptern 'Av.iv&'fl' genannt wird, was Plutarch 
mit "der nehmende und der gebende" übersetzt: cr"'ll'·odvono~ 't"oü 
ovop.a-ro<; -rov AGI.:I'·ßocvono: xo:t ÖtÖov-.o:. 

Die beiden Partizipien 25/2 sind parallel den Prädikationen Soter 
und Psycbopompos (Boulanger S. 193 Anm. 2). Sonst wird dieses 
"Führen zum Liebt" der Eileitbyia zugeschrieben. Zum Ganzen 
Dölger, Sol Salutis S. 144 Anm. 2; 385 Anm. 4 und 6. 

Sarapis der menschenfreundlichste und gefürchtetste Gott. § 26. 

§ 26. <pt'AG~.:v&pwm)-roc't"o;: stehender Topos in den Götter-Enkomien 1). 

Bei Aristeides besonders von Asklepios und Asklepiaden: S. 316/15; 
319/24; 320/31; 337/12 K.; ganz ähnlich unserer Stelle Athene­
hymnus S. 308/18 K.: <pt'Actv-8-pw-r.o-.~'t"'fl OE 1l o:thY, x.o:t ÖuvtX't"W't"~'t"'fl. 

26/5: <poße:p~-ro:-ro, o «ho, . . . Vielleicht knüpft an diese Vor­
stellung auch die Tatsache an, daß in Smyrna Sarapis und Isis mit 
den Rachegöttinnen gemeinsam verehrt wurden (Rusch S. 44). Sar­
apis ist der Gott, mit dessen Strafe man droht. S.-B. I 4531. 

Sarapis vertritt das Recht und spendet es. Schon Osorapis wird 
als Richter ·angerufen, um in einem Streit zwischen Lebenden zu 

1) Amann S. 9; Boalanger S. 188 f.; Weinreich, De dis ign. S. 50 ff. A.. f. R. W. 
XVIII 1915; S. Lorenz, De progressu notionis q>tÄ«v&pw~tt«~ Leipz. Diss. ·1914; 
Keyßner S. 126 f.; Mesk S. 665. 
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richten (U. P. Z. S. 36: Artemisiapap. 1). Bei _ihm hatte sich die 
Vorstellung offenbar aus dem Unterweiterichter Osiris entwickelt. 
Somit ist dieser Gedanke schon im 4. Jahrh. in Memphis lebendig. 
In gewissem Zusammenbang damit steht das Eingreifen des Sarapis 
in ein schwebendes ordentliches Gerichtsverfahren zwischen Juden 
und alexandrinischen Sarapisgläubigen durch ein Wunder. Das 
Bild des Sarapis, das die Abgeordneten der Alexandriner mitgebracht 
hatten, begann plötzlich zu schwitzen und überzeugte dadurch von 
der .Macht des Gottes 1). Ein ähnlicher Fall liegt auch in der deli­
schen Sarapisaretalogie vor (200 v. Ohr.). Dort gewann der Sarapis­
priester Apollonios den Prozeß, den mißgünstige Bürger gegen ihn 
und den Gott anstrengten, weil er ein Heiligtum des Sarapis erbauen 
wollte. In einem Traum meldete ibm der Gott: vLx.-f.aop.ev •.•. f\))e 
ofx:n (V 6 7 beißt sie <fvep.wAeo~), ·d·,v ou·n~ ep.eiJ 7rEpLWO"LOV ~AAO~ <fv-i1p 
01.:u oT,r,eL. Der Sieg war ri.~fw; -roC .Seoü. Der Ruf "Sarapis siegt" 
hatte in solcher Literatur seine Beweise (Weinreich N. U. S. 31, 
Beilagen III, IV, und V). Die Münzprägung aus dem 15. Jahre 
Trajans (111/2) bringt die Sarapisbüste auf eine Kugel gesetzt, von 
Niken . hochgehalten. Es ist der Sieg des Sarapis, des Herrn des 
Weltkreises. Es scheint durchaus möglich, daß diese Münze sich 
auf den genannten Gerichtspapyrus bezieht (Vogt I S. 89). 

Hier ist auch erwähnenswert, daß diese Wirksamkeit des Sarapis 
als Rechtsspender und als der, der zum Recht verhilft, später \"Oll 

Menas übernommen wurde. Der Patriarch Timotbeos erzählt in 
seiner Sammlung de maximis sacri et gloriosi Martyris Menae mira­
culis von einem Juden, der im Menastempel sein Recht suchte und 
fand und dafür dem Heiligtum tausend Dukaten schenkte (Kauf­
mann, Die heilige Stadt der Wüste S. 13). 

Ebenso ist auch Isis Bringerio des Rechtes und Bürgin für die 
Rechtskraft (vgl. Rusch S. 8 mit weiteren Stellen). Die Isisaretalogie 
von Kyme V. 4; 16, die Aret. von los V. 3; 28 erzählen von ihr, 
wie sie das Recht schützt und von niemand umstoßen läßt. 

Weil Sarapis nun der gefürchtete Bürge des Rechtes ist, wurde er 
auch mit Isis zusammen als der einzige von allen Göttern in die feier­
liebe Formel des Königseides aufgenommen. Die ältesten Beispiele 
stammen a.us der Zeit Euergetes I., falls nicht schon Philadelphos 

1) Weinreich, N. U.; W. Weber, Hermes L 1915 S. 47ff.; Schubart, Einfüh­
rung 154; Ox. X 1242. 
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die Formel in seinen letzten Lebensjahren eingeführt hat (vgl. Greß­
mann, Or. Rel. S. 35). Schärfer als durch diese Einführung konnten 
Sarapis und seine Genossin Isis nicht als die höchsten Götter im 
Reiche, als seine Schützer gekennzeichnet werden. Beispiele U. P. Z. 
Nr. 79, 22; S.-B. 7422 und öfter. . 

Damit ist von selbst der Titel Po li e u s für Sarapis gegeben. 
S.-B. 1555 (3. Jahrh. n. Ohr.); 7473 (ca. 223/4 n. Ohr.) beide aus 
Koptos; Dittbg. Syll. 708 (2. Jabrh.). In Alexandrien hatte Zeus-Polieus 
einen Tempel, ohne Zweifel identifiziert mit Sarapis (Amann S. 105). 

Aus diesen Gedanken ergibt sieb, daß Sarapis auch Friedens­
stifter ist. So haben Sarapis und Isis den Frieden herbeigeführt, 
der im Sommer 163 v. Ohr. zwischen den streitenden königlichen 
Brüdern geschlossen worden ist. Hier wird diesen Gottheiten ein 
direktes Eingreifen in den Lauf der W eltgeschicbte zugeschrieben, 
U. P. Z. S. 51 Nr. 20, 3. 

Isis im besonderen ist die Hüterin der Keuschheit und die Bürgin 
aller Versprechen, die sich auf diese beziehen. Vgl. Xenoph. Eph. 
III 11; Ach. Tat. E S. 140 (Hercber), wo Isis für solch einen Schv,rur 
als Zeugin angerufen wird; aber auch sonst scheint es alte ägypti­
sche Sitte, daß Frauen bei der Isis schwören, wo es Männer bei 
Sarapis tun. U. P. Z. S. 29 Nr. 79, 22. 

Auf den Freilassungsurkunden ist Sarapis (und Isis) wiederholt 
der Gott, dem die Sklaven dediziert werden. Beispiele dieser Art 
wurden in Ohaironeia, Tithora, Orchomeuos und Koroneia gefunden 1). 

Die feierlich entlassenen Sklaven heißen dann: i1Xpot -rou ~1Xp<f1t"w<;. 

Bei sonstigen Urkunden privater Art findet man oft, daß die Unter­
zeichnenden auf ihrem Siegel, womit sie die Unterschrift bestätigen, 
das Bild des Sarapis haben. Vgl. Ox. I 105, 18; III 492, 19 u. a. 
Vgl. F. J. Dölger, Sphragis (Paderborn 1911) mit weiteren Beispielen 
S. 5 f. Sarapis ist auch zusammen mit Isis, Horns und Ammon 
und andern ägyptischen Gottheiten Schutzpatron der staatlich aner­
kannten Asyle 2). 

26/6: 'lt"ot"l\croucrw - 7t"&1croniXI. Geläufige Antithese, andere Beispiele 
Schmid Att. II S. 281. 

1) Dittbg. Syll. 1207 (2. Jahrh. v. Chr.); Deißmann, Licht S. 273; Ermann, 
Ägypt. Re!. S. 260; Rusch S. 17 f. ; 20. 

2) W einreich, A. f. R. W. XXIII/1925 S. 137; Wiedemann, A. f. R. W. XXI/1922 
S. 467; U. P. Z. 8. 130 zu Nr. 3 und 4; vgl. W. Otto, Priester und Tempel ll 
s. 300. 
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Z. 7 : o f>..;o~ ist der Profangräzität fast ausschließlich geläufig 
anstatt des -.o i:'A;o~, ou~, das schon seit Homer vorkommt (Preuschen­
Bauer s. v.). 

Was Homer llias I 497 von allen Göttern sagt, das ist von 
Sarapis mit Vorzug wahr: cr-.p&cpemu cr-.pocpoe~; ebenso S. 403/24 K., 
anderes Schmid S. 280. Griechisch-arabische Protokolle berufen sich 
wiederholt auf die Barmherzigkeit und Menschenfreundlichkeit des 
Sarapis: S.-B. 5177 ff. bis 5187 tv {v6v.om -.oG &e:oü t'Ae:~v-ovo~ x.a\ 
cpL'Acxv&pw,.ou; S.-B. I 4116: ,.ocp.X -.oö x.uplou ~e:p«m~o~ tve:t'AcxcrlfJ-OU 
(= e:ut'Acxcrlv.ou = gnädig) vgl. Zoilosbrief aus dem Jahre 258/57 an 
Apollonios (Deißmann, Licht S. 121 f.): e:uf)..cx-.o~ crot 07rcXpx.wv o 
:Eoipam~; vgl. C. I. G. 6814; Drexler, Sp. 1273: ... cpt'Ae:'l' ai :E€pa1rL. 
Besonders auch das Epitheton i~x.oo~ gehört hierher, das überall 
den ägyptischen Göttern gern gegeben wurde (Rusch S. 42; Wein­
reich, Ath. Mitteilungen 1912 S. 18, Nr. 84 aus Milet: &e;w t101x.ow 
~apcXm~t; aus Delos Nr. 85. Ebenso auf der Inschrift bei den Cara­
callathermen; Peterson S. 238; Weinreich, N. U. S. 22). 

In engem Zusammenbang mit dieser Prädikation steht auch die 
mit dem ägyptischen Kult weit verbreitete Sitte, durch Darbringung 
von Ohrvotiven die Gottheiten gnädig zu stimmen, oder ihnen auf 
diese Art für geneigte Erhörung zu danken. So wareu. im Isistempel 
von Pompei in einer Nische mit einer Statue des Dionysos-Osiris 
hinter dieser an der Wand in Stuck zwei Ohren modelliert. Wein­
reich, Ath. Mitt. 1912 S. 49. 

Sarapls tritt ln Oemeinschaft mit dem Menschen 
Im Kultmahle. § 27. 

§ 27. Dieser Paragraph bekommt durch die gekünstelte Wort­
stellung etwas Klingelndes, jedes wichtigere Wort oder doch jeder 
Wortstamm wird absichtlich zweimal gesetzt, um ihn hervorzuheben: 
x.oLvwvo\icnv ••• x.mvwvlcxv; &a-.b:v - tcr·n«-.opot; tpc:(vou~ "'A"tlpouv-.wv -
tpcXvwv 7rA"flpW't""fl~; cr,.&vÖe:Lv - ov.oo-novoo~ - cr7rOVdcX~; x.c;:fi-OV - x.w­
xoccrrcY.~; x.ope:uov-re:~ - x.op;lcxv. Das erste und letzte Beispiel etymol. 
Figur. 

z. 11 f.: ~Ltxcpe:pov-rw~ ocx.pL~li X.OI'IW'ILIX'I. Das Zusammensein des 
Sarapis mit den Menschen ist in höherem Sinne Tatsache als bei 
andern Göttern: Sarapis wird im besonderen als wirklich gegen-
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wärtig gedacht. Diese Vereinigung findet vor allem beim Kultmahle 
statt. Aristeides schließt damit natürlich nicht die Tatsache anderer 
Kultmahle aus und, wenn Lietzmann (Handbuch zum N. T. 9, 
S. 49 f.) sagt, nach Aristeides sei die Anschauung, daß der Gott 
zum Kultmahle komme, eine Spezialität des Sarapiskultes, so ist 
das aus unserer Stelle nicht zu entnehmen. Es soll nur gesagt 
sein, daß die Gemeinschaft, die Sarapis beim Mahle mit den Men­
schen eingeht, viel inniger ist als sonst, wo bald der, bald jener 
Gott beim Kultmahle weilt. Wenn aber nach Aristeides' Ansicht 
Sarapis allen Kultmahlen anwohnt, so kann das freilich conven­
tionelle Übertreibung sein, wie sie die Taktik des Enkomions ver­
langt. Aber man könnte auch daran denken, daß Sarapis als der 
Bringer des Frohsinns (26/4; 27/27) 1) bei allen Mahlen (nicht nur 
bei den Kultmahlen im strengen Sinn) zugegen sein muß als ihr 
,_·kllpw-rf,~ und daß überall, wo die Seinen x.IXT' tXuTov (in seinem 
Namen) zusammenkommen, diese innere Freude erblüht, und somit 
Sarapis als ihr Spender von selbst Symposiarch wird. Freilich 
volle Klarheit läßt sich aus unserem Text nicht gewinnen; manche 
Verschwommenheit wird man dem gewollt gekünstelten Stil des 
Aristeides an unserer Stelle zugute rechnen müssen. 

Zur Frage, ob auch beim Sarapismahl jeweils wie bei den Theoxenien fül' die 
Zwölf Götter (vgl. Fr. Deneken de Theoxenüs, Diss. Berl. 1881), eine Statuette 
des Sarapis an den Kultmahltisch ·gesetzt wurde, läßt sich schwer aus dem vor­
handenen Bildnismaterial Aufklärendes beibringen. Freilich an großen und kleinen 
Statuetten des Gottes würde es wahrlich nicht fehlen, die sich dafür eigneten, 
und wenn man schließlich bedenkt, daß es zur Zeit der Zerstörung des Sera­
peums "kaum ein Haus in Alexandrien gegeben haben soll, in dem nicht ein 

1) Über Götter als Spender der Freude, Keyßner S. 121 und 151 ff. (unsere 
Stellen fehlen dort). Vgl. Plutarch de Is. et Os. 29, wo der Name des Osiris 
als sucppoailv1J und x()(.pp.ooilv1J gedeutet wird. Für Sarapis selbst als den Spender 
der Freude und des Weines ist ein Zierstück bezeichnend, das die Sarapisbüste 
von Weintrauben flankiert zeigt (Kaufmann, Ägyptische Terrakotten 1913 
Fig. 18, 3); nicht minder eine Traubenflasche in der Form eines Sarapiskopfes, 
dessen Bart zur Traube geworden ist; beachte den wehmütigen Ausdruck des 
Gottes (ebd. und S. 42; Expedition Sieglin II 3 S. 86 Tafel XXXVI). 

Auch als Gräberschmuck waren solche Tonfläschchen in Gestalt einer Wein­
traube sehr beliebt, vielleicht stehen diese Krüglein in einer Beziehung zum 
Sarapismahl im Jenseits (vgl. oben S. 88), bei dem der Gott jedem seinen Platz 
anweist, so daß wir möglicherweise von dorther Rückschlüsse auf Gebräuche 
beim irdischen Sarapismahl machen können tExped. Sieglin I Abb. 163 u. f. 
Text S. 231 und 249, 45 mit Nachweisen). 
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Bild des Gottes, sei es über der Tür oder über den Fenstern oder an der Wand 
angebracht gewesen war" (Kaufmann, Aeg. Terrak. 1913 S. 40), so spricht doch 
das ftir die Annahme des gleichen Brauches auch beim Sarapismahl. 

Das Sarapismahl selbst ist ohne Zweifel eine sakrale Begebung 
(Kultmabl) oder steht, im weiteren Sinne aufgefaßt, wenigstens mit einer 
solchen in naher Verbindung. Vgl. Lietzmann a. a. 0.: Jedem Opfer 
folgte nach antikem Brauch, falls es sich nicht um wenige bestimmte 
Ausnahmefälle handelte, eine Mahlzeit; wie ja das Schlachten jedes 
Tieres als Opfer aufgefaßt wurde. Aristeides spricht ausdrücklich 
von &ucrt~v - x.owwvfocv, und das Verbum xotvwve:tv wird auch gern 
vom Genuß gerade des Opferfleisches gebraucht (Lietzmann). Es 
ist somit unverständlich, wie Salac 1) sagen konnte, das Festhalten 
am Kultmahle widerspreche der Ansicht des Aristeides. Freilich 
die Einladungen, die uns vom Sarapismahle erzählen, haben durch­
weg privaten Charakter, und das Verhältnis zum Tempelkult ist aus 
ihnen nicht ersichtlich. Ein solches Verhältnis muß aber doch 
irgend wie bestanden haben, denn der Gnomon des Idiologus setzt 
die Anteile der Priester an der Kline fest, was einer rein privaten 
Veranstaltung widerspricht (Schubart, Einfiihrung S. 367). 

Es gab reine Kultmahle, die vom Tempel selbst veranstaltet wurden. So­
bringt Ox. V!ll 1144 eine Tempelrechnung mit dem Posten nfür die heilige 
Kline", auch in der Delischen Sarapisaretalogie I. G. XI 129H wird von der Ein­
richtung des für solche Mahle reservierten Saales berichtet: Ellpowci 't6 x/..toJ.Lol u 

lh:ox/..ij'tOU~ s;cl 1lot!'tot~, wobei -3-ecix/..'l)'tO~ bezeichnenderweise "a deo vocatus" aber 
auch "in quo deus invocatur" heißen kann (Boulanger S. 307 Anm. 3). Bei diesen 
Kultmahlen war Sarapis zunächst Gast, .denn es wird ihm ein Mahl ausgerichtet. 
So zeigen ihn die Tenakotten mit seinen oövvotot &Eot auf der Kline liegend. 
Hierher gehört auch die Inschrift Dessau. Iuser. Lat. 4394: Soli Serapi cum sua 
cline, aus Köln. Der technische Ausdruck für solche .Götterspeisung" ist i!lo'tpwoe 
(lectisternium). Vgl. A. f. Pap. F. li S. 570 Nr. 150: i!lo'tpWOEV EX 'tOÜ tllEou; ferner 
die Weiheinschrift Le Bas-Waddington, Voyage arch. Inscr. t.lii1 Nr. 395,17: 
llotpcim!h x. "Io1~1 't·pot7t61,;otv. Neben diesen offensichtlich offiziellen Kultmahlen 
im Tempel gab es die Kultmahle mehr privaten Charakters, bei denen ein Sarapis­
gläubiger seine Freunde oder Verwandte einlädt: also offenbar der Spender des 
:Mahles ist. Wie wird nun bei solchen Veranstaltungen Sarapis. Gast und Gast­
geber? Denn diese Bemerkung bei Aristeides kann wohl nicht als rhetorische 
Übertreibung abgelehnt werden 2). Schon die Parallele aus dem Christentum 

1) Sarapiskult in Köln a.m Rhein, Berl. Phil. Wochenschrift 1914 Sp. 253; 
vgl. \V. Weber, ebenda Sp. 480. 

2) A. Salac, Der Sarapielmlt in Köln am Rhein, Sp. 253f.: Salac trifft in seinen 
Erklärungen sicher nicht das Richtige. Seine Bemerkung über die pompeiaoi­
schen Amphoren scheint irrig. Siehe _unten S. 101 f.l 



96 Aristeides Sarapishymnus 

I. Kor. 10, 21, wo Jesus, der Kyrios der Obristen, der Gastgeber der Gemeinde 
ist, die sich zum gemeinsamen Mahle versammelt, setzt den allgemeinen Glauben 
der Heiden voraus, tatsächlich an der .,;p<X7te~cx; .,;oü ll-eoü zu sitzen ') und durch 
das Mahl xow(l)vo• des Gottes zu werden. Dasselbe liegt auch anderen Kult· 
mahlen zugrunde, wie denen des Anubis, der Kybele, des Attis, des :rtlithra 
(Lietzmann, Handb. z. N. T. 9 S. 49f.; Cumont, Or. Rel. 1931 S. 63 f.; S. 220/43). 
Wie nun Sarapis bei diesen privaten Klinen als Gast und Gastgeber .fungiert, 
dafür scheint folgende Lösung nahe zu liegen: Der Sarapisglä.ubige ladet seine 
Bekannten ein zum Mahle. Er bringt die Speisen als Opfer zum Tempel, weiht 
sie dem Gotte und erhält sie als Gabe des Gottes wieder zurück, vielleicht nach 
Abzug des für Sarapis und seine Priester bestimmten Anteils. Dann findet das 
Mahl statt, und Sarapis ist somit Gast und Gastgeber in einem. Es macht dann 
weiter nichts aus, ob der Festschmaus im Serapeum selbst stattfindet (Ox. I, 
110/3; XIV 1755), oder in einem anderen Tempel z. B. der Thoeris (Ox. XII 1484), 
oder auch in Privathäusern (Ox. III 523). Dadurch erhielten auch Familienfeste 
eine 1·eligiöse Weihe (Ox. XII 1484). Die Sarapismahle waren sehr prunkvoll. 
Vgl. Tertullian Apologeticum c. 39, 15 (aus dem Jahr 198), der die cena des 
Sarapis den einfachen christlichen Triclinien gegenüberstellt (ll!ign·e, Text. I col. 
538s.). Aus dieser Stelle erhellt auch, wie die Sarapismahle allmählich ihren 
ursprünglichen religiösen Charakter einbüßten. 

Vielleicht lag auch hier anfänglich eine ähnliche Unterscheidung vor wie 
zwischen dem eucharistischen Mahle und der Agape bei den Christen, die aber 
später beim Sarapiskult in der Praxis verblaBte ·und die religiösen Beziehungen 
nur noch in der leeren Form weiterleben ließ. Für das ägyptische Altertum 
vgl. Herodot I 181. Jedoch hat es Klinai in dieser Form, wie wir sie im 
Sarapiskult kennen, im alten Ägypten nicht gegeben. U. P. Z. S. 95. 

27/18. Die Ausdrücke x~p.o,, x.wp.o:cr't'<Xt, u-rr' o:hq" :x.opE~OV't'E,, cl.p.cx. 
cr-recpci.vot<; erinnern an den dionysischen Kreis. Osiris-Sarapis ist 
zum mindesten schon seit der Zeit der Diadochen mit Dionysos 
gleichgesetzt worden (Bousset, Kyrios Christos S. 165). Besonders 
in den Mysterien ist die Übereinstimmung nicht eine oberflächliche 
und zufällige, sondern durch innere Verwandtschaft bedingte ge· 
wesen 2). Schon ein Edikt des Philopator (gest. 205 v. Chr.) steuerte 
den Mißbräuchen der Bacchusmysterien durch Vereinheitlichung der 
Kulte (vgl. Zichorius, Röm. Studien S. 21). Auch im Hymnus von 
Gomphoi (wohl aus dem I. Jahrh. n. Chr.) ist in Vers 14 wohl von 
einem Thiasos· bacchischer Frauen die Rede. Das ist sonst im 
Gefolge der ägyptischen Götter neu. Hier zeigt sich, wie weit die 

1) Vgl. Herbert Mischkowski, Die heiligen Tische im Götterkultus der Griechen 
und Röiner, Dies. Kbg. 1917 passim u. Kap. 12. 

2) Cumont, Or. Rel. S. 193 f.; Otto Kern, Orph. Fragmenta Nr. 293 S. 306 und 
Nr. 239 S. 251; U. P. Z. S. 89; Diog. Laertios VI 63; Herter, De Priapo S. 294:. 
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Angleichung an Griechisches schließlich ging: Osiris ( = Sarapis) 
ist ja als Erfinder des Weinbau es Dionysos, so gehören auch die 
Bacchen in sein Gefolge. Sie dann auch, wie eR in dem angezo­
genen Hymnus geschieht, bei Isis zu denken, ist nur eine Konse­
quenz der unlöslich engen Gemeinschaft der göttlichen Geschwister 
(W erner Peek, Der Isishymnus von Andros. Berlin 1930 S. 136). 
In dieselbe Linie gehören auch die Komastai des Sarapis 1), die 
VOn ihm gef'ührt - 27/19: ~" c1.i>c:ci X.IXY..WV xopc:f!XV xopWOV't'C:~ -
keine Furcht zu haben brauchen vor Unheil. Gerade für Ägypten 
waren die wilden bacchischen Mysterien eine Gelegenheit, die 
Üppigkeit und Ausgelassenheit seiner Bewohner, die allbekannt 
war, in religiöse Bande zu zwingen. (V gl. Friedländer I S. 435 f.) 

Bereits Herodot erzählt II 48 f. von einem Weiberfest zu Ehren des Osiris. 
Einen profanen Tanz, von Sklavinnen ausgeführt, zur Belustigung der Tafelgäste 
des Herrn, kennen wir aus einem thebanischen <trab um 1400 v. Ohr. (Neues 
Reich) (H. Greßmann, Der alte Orient 23/3, 1923 S. 27; W. Wreszinski, Atlas 
zur altägyptischen Kulturgeschichte [I] 1923 T. 91 a). Diesem Grabgemälde in 
seinen Motiven durchaus ähnlich ist nun ein Relief aus Ariccia, von dem leider 
links ein beträchtlicher Teil fehlt, abgebildet bei Haas-Leipoldt S. V zu Abb. 17 
und f. Der hier dargestellte Tanz wird durch die heiligen Ibisse, die am unteren 
Ende der Szene sich bewegen, wie auch durch die Darstellung eines heiligen 
Bezirkes über der Szene, in dem wir unter anderem einen Apisstier, vielleicht 
eine thronende Isis und in einem Tempelehen einen Sarapis erkennen, als eine 
heilige Begehung gekennzeichnet; vgl. das Bild des tanzenden Äthiopiers auf 
dem Fresko aus Herculaneum Leipoldt Abb. 54. 

Von religiösen Darstellungen im lsiskult durch reisende· Schauspieler hören 
wir zufällig auch aus dem Leben Caligulas, der sich ja öffentlich zum Iaiskult 
bekannte. Was die Szenen jeweils bedeuteten, wissen wir nicht, doch scheinen 
diese Musiker zu den Gottgeweihten zu __ gehören, die Apuleius Met. XI 9 von 
den gewöhnlichen unterscheidet (so Greßmann a. a. 0. S. 28). 

z. 19: &oc:i X.IXX.WV xop<:11Xv: ein Reigen, der keine Furcht vor Unheil 
erregt. Vgl. Dindorf XIII 633/113; XXXIV 657/146; XXXVI 
687/187; XXXIX 737/254. 

c:u3up.1oc dichterischer Ausdruck IL § 13 K. S. 416/26, Schmid 
Att. II S. 197. Zur Sache: XXXIV§ 60, S. 251/25f. K.: otl Tocp i 
ÖpX,"f\Gt~ tXtaxpcv, al).!l. 't'O atax_pov tf!EUX.'t'EOV 'r.ri.V't'IY.XO'i. Sarapis ist eben 
auch der strenge Gott, der für Zucht und Ordnung sorgt. 

Z. 20 f.: .. .;,." öw .. eprxv &-..oiMoaow a't'porp·i.v: Wie in einem Lie,~e 

Strophe und Antwortstrophe einander folgen, so folgen im Verkehr 
der Menschen mit Sarapis Einladung und Gegeneinladung einander. 

1) Über Tänze in Ägypten siehe Wiedemann Hdt. li S. 255 f. 
H ö ll er, Der Saropishymnns. 7 
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Aristeides lag hier wohl Platons Timaios init. vor. XXXVI § 36 
S. 275/5 f. K. wird derselbe Ausdruck vom Nil gebraucht, der zu­
erst immer mehr anschwillt, aber dann, nachdem er seinen Höchst­
stand erreicht hat, wieder zu sinken beginnt, a:J-!ht; ti7tocr't"pt~(t~ a't"po­
rp-Av 't"tvoc ~&u't"epa:v tho~t~ot't; e7t~ &th&poc. Ebenso LI § 17 S. 456/1 K. 
(Über Sarapis als Geber der Nilschwelle siehe unten S. 108ff.). 

Sarapis im Leben und Erwerben der Menschen. § 28. 

Nicht nur an Festgelagen und Festesjubel nimmt Sarapis teil, 
auch in allen ihren beruflichen und sonstigen Verhältnissen steht 
er den Menschen zur Seite, wie einer aus ihnen. Als bezeich­
nendes Beispiel wird das Verhältnis der Kaufleute und Schiffsreeder 
zu Sarapis erwähnt. Sie geben ihm ·nicht nur den Zehnten, sie 
machen ihn sogar zum Teilhaber, Z. 23 f'-&pl-rtlv s~ rcrou, der vom Ge­
winn den gleichen Anteil wie die andern erhält. V gl. Weiheinschriften 
aus Delos, die von den Zehnten berichten, die man Sarapis gebracht 
hat. I. G. XI. 1248 ... &mxpx:~v cho ri;~ eprocata:c; ~&xd."n~v, 1243 ... 
a7to .rn~ ~&ll.«'t"l]~ (3./2. Jahrh. V. Chr.), ebenso 1241 ; 1220. 'A7to 
't"oov cruvoawv in 1217 und 1218 (die unterstrichenen Zahlen sind 
an den osirischen Kreis gerichtet; Bonlanger S. 193 Anm. 4). 

Man kann hier wohl mit Recht an jene Berufsverbände aller Art 
denken, die als Kultvereine organisiert im hellenistischen Ägypten 
in großer Zahl ·existierten als alte ägyptische Institution. Wenn 
auch unsere Stelle dafür keine ganz sicheren direkten Anhaltspunkte 
gibt (W. Otto, Priester und Tempel I S. 130; vgl. S. 125 und 128), 
so doch indirekte; eine Anzahl Ausdrücke wie lpocvoc; selbst, dann 
tptfvwv 7tAllpwn\~, f'-&phllc: ~ 'lo-ou und die Erwähnung der ""~ ~LtX 
fl-Ecrou", der Dinge also, die in der Mitte liegend allen gemeinsam 
sind, unter Umständen also auch von allen Teilnehmern aufs Spiel 
gesetzt werden (vgl. XL VI 241/296 D.; Schmid Att. II S. 236): all 
das weist auf die griechische privatrechtliche Institution der &pocvot 
hin. Die gekünstelte Häufung von Ausdrücken für Gemeinschafts­
betätigung in § 27 läßt zunächst gewiß im Zusammenhang diese 
':l'ermini fpocvo~ usw. in ausgesprochen kultischer Nuancierung 
sehen. Aber eben gerade dieses fast spielerische Gruppierungs­
prinzip, vor allem wenn es so offensichtlich ist wie hier, spricht 
dafür, daß für die Bedeutungsumgrenzung der einzelnen Termini 
aus dieser Zusammenstellung nichts gefolgert zu werden braucht. Zu-
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dem ist das kultische Moment der gemeinsame Nenner sämtlicher 
Vereinetrotz ihrer verschiedensten Interessen, denn "bei keinem der 
heidnischen Völker beherrscht die Religion so durchgängig jedes 
bürgerliche und jedes öffentliche Interesse wie bei dem ägyptischen" 
- und darin ist Sarapis und sein Kult der altägyptischen Tradition 
treu geblieben. - (A. Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter 
1890 s. 172). 

Worin besteht nun die innere Konstitution eines solchen Vereins'), eines 
Eranos? Eine Gruppe von Interessenten schießt Geld zusammen,· sei es zu einer 
einmaligen Schmauserei auf gemeinschaftliche Kosten, sei es zur Unterstützung 
eines einzelnen Teilnehmers oder vor allem auch zur finanziellen Fundierang 
eines größeren Unternehmens mit entsprechendem Gewinnanteil bezw. Verlust 
der Teilhaber. Solch ein Zweckverband kann also mit einer einmaligen Leistung 
sein Ziel erreicht haben, es kann aber auch in der Natur der Sache liegen, den 
Verein auf weite Sicht (sogar ftir immer et, &1tOW'tlll xpovov Ziebarth S. 14) zu 
konstituieren. Die einzelnen Teilhaber sind dann die 1tA'IJP(I)'te~t epcivou d. h. die, 
die Aktienanteile einlegen, das erforderliche Kapital einsetzen, "füllen" ;·sie sind 
ot p.ep!'te~t als die rechtmäßigen Inhaber des für sie treffenden p.apo' am Grund­
kapital wie an Verlust und Gewinn (€!; taou); mit 'tci lltci p.saou ist dann natür­
lich eben dieses dem Unternehmen zugrunde gelegte Kapital mit den sich er­
gebenden Gewinn- und Verlustanteilen bezeichnet. 

Welche Beziehung hatte nun Sarapia zu diesen Gesellschaften, deren praktisch­
"irdische" Zwecksetzungen wie gesagt keineswegs dem religiösen Charakter als 
Opfergemeinschaft zu widersprechen brauchen? Zunächst war er ihr "Patron" 
als der Sp!'nder des Reichtums und als Helfer gegen die Armut; als der Hüter 
des Rechtes und der Gerechtigkeit ward er vollends zum Garanten der Sauber­
keit in diesen Geschäftsbelangen, so daß unter seinem Protektorat erst wahre 
epe~vot möglich sind und erst so die 'll:A'IJPOO'te~t volle Sicherheit haben, daß alles 
mit rechten Dingen zugeht. Aber nichts hindert, noch einen Schritt weiter zu 
gehen, und die Bemerkung, daß Sarapis selbst zum p.spl't'IJ~ö i~ taou werde, gibt 
uns das Recht anzunehmen, Sarapis sei noch in einem viel realeren Sinn 'll:A'IJPOO­
'tij~; dieser Kultzweckverbände geworden. Es war schon oben S. 68 von Bank­
unternehmen im Serapeum von Memphis die Rede, und die Möglichkeit liegt so­
mit nahe, daß diese Tempelbanken Geld in solche Unternehmungen steckten. 
Damit kam der Eranos (oder wie man es nennen wollte: vgl. Ziebarth a. a. 0. 
S. 138, auch Kline ist unter diesen zahlreichen Bezeichnungen für Verein ver­
treten!) in denkbar nächste Beziehung zu Sarapis selbst, was der Aktion nur 
förderlich sein konnte, denn Sarapis war ja nun höchstselbst an der ganzen 
Sache interessiert und konnte sie nicht fallen lassen. 

Ja es scheint schließlich nicht ausgeschlossen, daß hinter dem aup.1toatci.PX11' 
27 f15 des Hymnus das späte unattische cipxepe~vo, oder 4p«vci.PX'IJ' steckt. Die 

1) Zum Ganzen vgl. Erich Ziebarth, Das griechische Vereinswesen, Leipzig 
1896, Preisschriften der Jablonowskischen Gesellschaft XXXIV; Poland, Gesch. 
des griechischen Vereinswesens 1909, ebenda XXXVIII. 
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Gepflogenheit des Aristeides, notorisch unattische Worte, selbst wenn sie allge­
mein übliche termini technici sind, durch attische zu ersetzen und damit auch 
oft genug unkenntlich zu machen, ist bekannt. Freilich in unserm Fall wäre 
diese Vertauschung um so mehr gerechtfertigt, weil ja § 27 alle diese Bezeich­
nungen in die nächste Beziehung zum Kultmahl selbst bringt. Der Archeranos 
ist nun der Obmann eines solchen Zweckvereins, der Veranstalter der Aktien­
sammlung, der für jeden Teilnehmer ein Konto anlegt und die Eingänge bucht 
(Ziebarth, in der R.-E. s. v. epctvo~). Im .!<'alle des Sarapis würde also die Initia­
tive zu einem solchen Unternehmen von der Tempelfond~verwaltung ausgehen. 
Die Möglichkeit dieser Tatsache ist um so leichter· zuzugeben, als es ja durchaus 
naheliegt, daß der Tempelaktie auch sonst manche Vorrechte zukamen, und 
die Hinterlegung des Aktienkapitals in der Tempelbank ohne weiteres anzuneh­
men ist. 

In diesen Zusammenhängen gesehen erhalten die Worte des Hymnus erst 
ihre volle Bedeutung und Weite. 

Auch Isis wird (quasi) dea mercatorum, da gerade an den reich besuchten 
Festen der Göttin allen Gelegenheit geboten war, ihre Einkäufe zu besorgen. 
Buden und Zelte waren dabei aufgerichtet, wie es Pausanias X 32 von Tithorea 
in ~Phokis erzählt, in denen alles mögliche feil geboten wurde (Rusch S. 24). 
Vgl. oben S. 68. 

Die Aretai des Gottes in den Bibliotheken. 

Sarapis der Herr der Winde. § 29 Z. 26-28. 

Fünfmal anaphorisches o0"To;; viermal in 32/25 ff. Dieser Gebrauch 
gehört zum Formelschatz religiöser Rede (Amann S. 99 f.; Norden, 
Agn. Theos 163 ff.: Er-stil!). Sarapis als "Tocp.[oc; der Winde vgl. 
oben zu 21/21 S. 78, 1; diese Verbindung offenbar eine feste 
Formel, vgl. die Parodie in A. P. (Dübner-Cougny III) VII 9 (IV). 

Sarapis ist der Kyrios der Winde; hier ist "Kyrios" als Be­
zeichnung des Verhältnisses des Herrn zum Sklaven am Platz. 
Sonst gebraucht Aristeides gern, wenn er von Kyrios = Gott redet, 
das klassische Wort ~Ecr7t"O't"~; (Deißmann, Licht 4 ••• S. 298). 
Übrigens entspricht der Kyriostitel kaum altem einheimischem 
Gebrauch. "Allerdings findet sieb die Benennung der Götter als 
Herrn in irgendwelchen Formen wohl bei den meisten, vielleicht 
bei allen Völkern" (Baudissin, Kyrios 1929 S. 2; 285); bei den 
Ägyptern aber wird sie immer nur als Epitheton angewendet, nie­
mals, wie gelegentlich bei den Semiten, im Werte eines Eigen­
namens" (Baudissin a. a. 0. S. 286). So ist "Herr des Himmels" 
ein Epitheton, das jedem Gott beigelegt wird, "Herr der Ewigkeit" 
eine häufige Bezeichnung gerade des Osiris seit dem mittleren Reich, 
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aber auch anderer Götter. Der Kyrios-Titel selbst aber ist erst 
hellenistisch (Keyßner a. a .. 0. S. 83). Für Osiris finden sich 
auch in dieser Zeit so gut wie gar keine Belege, offenbar deswegen, 

. weil Sarapis schon in der Diadochenzeit den Osiris aus dem prak-
tischen Kult stark zu verdrängen beginnt 1). 

Bei Plutarch de Is. et Os. 61 ist auch Sarapis Herr der Winde: 
... ...Y,v erd "t'OiJ 7':'/&up..or.-.o~ "t'~mx.yp..tv'Y}'I ~uvor.p.tv ol p..tv ~Üatptv (x.ix'Aovcrtv) 
ol ~€ ~o(por.m'l, ol Öt ~w&t Atyu7t"t'tO'"t'L 

Es war ganz natürlich, daß der Herr der Schiffe (vgl. oben S. 61) 
auch der Herr der Winde war. Eine Inschrift in Delos Dittbg. 
Syll. 1126 (ungefähr 100 v. Ohr.) t'7ttp . . . 7tlot~op.&vw'l 7':ocnwv 
richtet sich an Zeus-Urios, wobei offensichtlich Zeus-Urios = Sarapis 
gesetzt ist (Rusch S. 42 f. ; vgl. A. P. XII 53, 7; Plut. de Is. et 
Os. 36; Diod. I 12, 2) ; die Bedeutung der Winde fdr die Nil­
schwelle, Plut. de Is. et Os. 39. Sarapis ist also dem Inselkönig 
vom x. der Odyssee Vers 22 überlegen. Auch Isis nennt sich selbst 
die Herrin der Flüsse und Winde und des Meeres (Aretalogia 
Cymaea 39) : 'Er<•i r.o-.or.p.wv x.or.t &.'lifp.wv x.a.t &or.).icra'Y}~ elp.t x.up[or.. 

29/28. Sarapis der Spender des trinkbaren Wassers. 

An der Spitze der Aufzählung der Sarapiswunder steht die Spen­
dung trinkbaren Wassers mitten auf dem Meere; wohl eine bekannte 
Tatsache. Im Aigyptios XXXVI S. 267 f. K. wird erzählt, daß im 
Sommer die Schiffer ihre Passagiere in Erstaunen setzen, wenn sie, 
noch bevor am Horizont Land auftaucht, ööwp x.a:&or.pav x.at m5-.tp.ov 
&x 7>oAlou x.ci.•w&e:v schöpfen. Es ist süßes Nilwasser, das sich so­
lange nicht mit dem salzigen Meerwasser vermischt. Sarapis 
(= Osiris) ist der Spender dieses Wassers, ja er ist sogar seit altem 
mit dem Nil gleichgesetzt. Plut. de Is. et Os. 32. 

Das im Ox. Pap. XI Nr. 1382 erzählte Wunder gehört in die Zeit 
unseres Hymnus; der Steuermann Syrion bringt da das wunderbare 
Wasser als teure Reliquie den Bewohnern von Pharos, die schweres 
Geld dafür geben. Die Arete wird in der Merkurbibliothek in 
Alexandrien aufgezeichnet. Vom Titel dieser Flugschrift und über 
die Akklamation war schon oben S. 79 die Rede 2). In diesem 

1) W. Bousset, Kyrios Christos, Göttingen 1913 S. 115. 
2) Weinreich N. U. S.14ff.; Schmidt G. G.A. 1917 S. 123; Schubart, Ein­

führung S. 158; Peterson S. 220; Manteuffel (s. u. S. 119, Nachtrag). 
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Zusammenhang verdienen auch die pompejanischen Amphoren Er­
wähnung mit der Inschrift: :Eepocm~ ~wpoc. V gl. A. Salac, Der Sar­
apiskult in Köln am Rhein, Berl. Pbil. Wochenschrift 1914 Sp. 253; 
ebenso C. I. L. IV 2725 b; 1849; 6546-50. 

Sicherlich fällt von hier aus auch Licht auf das "numen omnino 
ignotum" (Rusch S. 49) der delischen Inschrift aus dem Jahre 
100 v. Ohr. ~}n:p't"tVtO~ 'Pw(-locio; 'Y~ptWt E'l''l')XO(Jl x.ocptGT'ilptov erp' ltpew~ 
8top.V'Iia"t'ou KuÖcx.ß-'l')vcxtewc; ~ocxopt~ov...o~ Nucr(ou. Diese beiden sind 
Priester des Sarapis und werden auch in der Inschrift Dittbg. Syll. 
1126 als solche erwähnt. Mit dem Hydreus wird 9ffenbar Sarapis 1) 

gemeint sein, der Wasser spendet. Vgl. auch das Verbot für die 
Sarapisverehrer, eine Quelle zu verstopfen, Plut. 35. Sarapis ist 
der Herr des Quellwassers. Weil nun eine frische Quelle die 
Anlage einer Militärstation erst möglich macht, wurde ihm auch 
die Auffindung und Errichtung eines wichtigen Hydreuma in Ober­
ägypten zugeschrieben. So ward er von selbst der Schutzgott der 
in der Wüste stationierten römischen Truppen. Bei der Wichtig­
keit dieser Sache für die römische Herrschaft in Ägypten ist es 
begreiflich, daß diese Sonderform des Sarapis auch offiziell in die 
alexandrinische Prägung aufgenommen wurde. So zeigen ihn Mün­
zen aus dem 15. Jahr Trajans (111/2) am Brunnen manchmal auch 
mit Wasserspeier und strömendem Quell. Das Vexillum bezeichnet 
dann seine Beziehung zu den römischen Truppen (Vogt I S. 87) 2). 

Schließlich ist gerade auch Osiris-Sarapis der Spender des kalten 
Wassers in den Mysterien des Osiris (oben S. 52 und 87). Vgl. 
Plut. de Is. et Os. 39. Er gibt auch das Wasser, das die Toten 
erfrischt, die am Verdürsten sind (vgl. Ernst Samter, Altrömischer 
Regenzauber S. 337f. A. f. R. W. XXI 1922). In jedem Tempel 
befindet si~h ein W asserbecken, und in Pompei ist eine kleine Weih­
wasserkapelle noch heute erhalten, auf deren Fries die Gläubigen 
dem Wassergefäß ihre Huldigung darbringen. Erinnert sei auch 
noch an das Herculaner Wandgemälde, wo der weißgekleidete 
Priester das Allerheiligste, das Gefäß mit dem Wasser des Osiris, 
dem Volke zeigt. Cumont, Tafel III 1; W. Weber, Drei Untersuchun­
gen S. 44 und 47. Für den Isiskult Apuleius Met. XI 11. 

1) Auch das en:1)x.6<p weist dahin; vgl. oben S. 93. 
2) Sollte diese Beziehung auch auf Menas übergegangen sein, wenn er mit 

dem Nimbus als Reiterheiliger auf einem Tongefäß erscheint? Exped. Sieglin II 3 
s. 94, 11. 
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Das Wasser hat sich in der heiligen Sage als "victor omnium" 
erwiesen: Rufinus bist. eccl. XI 26 i W. Weber a. a. 0. S. 39. 

Znm Schluß soll nicht unerwli.hnt bleiben, daß auch später im Menasheiligtum 
heiliges Wasser eine große Rolle spielte. Aus dem Alexandrien des vierten 
Jahrhunderts n. Chr. sind Fläschchen erhalten, in denen die Pilger das heilige 
Wasser in ihre Heimat mitnahmen. Vgl. Expedition Sieglin II 3. Teil, S. 90f. 
Es ist klar, daß hier eines der vielen bekannten Beispiele vorliegt, wo das 
Christentum bodenständige religiöse Gepflogenheiten übernahm und in seinem 
Sinne umdeutete. 

29/1: x.etp.&vou~ &veGT'tlcrev. Hier wird nach allem, was wir von 
Sarapis wissen, wohl an Schwerkranke zu denken s.ein, kaum an 
Tote, wie Canter in der Übersetzung meint. 

Z. 1 f.: -rrepta-rro~Öoccr"t"OV -n"Atou cpw~ "t"oi<; 3-eocToci~ i:Öet~ev. An sich könnten 
diese Worte auf die Mysterien des Osiris-Sarapis bezogen werden, 
wo ja bei der Initiatio den Einzuweihenden die mitternächtliche 
Sonne gezeigt wird (Rusch S. 80) i Apuleius Metam. XI 26 redet 
von einem ... invicti Osiridis sacris inlustrari. V gl. Rufinus bist. 
eccl. XI 24 (W. Weber, Drei Untersuchungen 23). Aber im ganzen 
Zusammenhang der Aufzählungen von Aretai kann unsere Stelle 
sich doch nur auf die Rettung aus Seenot und Meeressturm be­
ziehen. 33/6 f. erzählt ja Aristeides selbst, daß Sarapis bei dem 
Seesturm, der ihn auf der Fahrt von Alexandria nach Smyrna traf, 
den tief umwölkten Hiinmel wieder aufgehellt habe (e~&cp'tlvoc~) und 
machte, daß man die Erde wieder sehen konnte und einen Anker­
platz fand. Auch dort ist ihm das Licht der Sonne leuchtend er­
schienen 23/5 f. -rreptcpocvw<; yev6p.evo<;. 

29/2: Jv lepat &r.x.oct ßtß'A(wv lepwv: Zur chiastischen Stellung vgl, 
Schmid Att. II S. 284. Um das hellenistische ßtß'Ato&1\x.'1l zu vermei­
den, wendet Aristeides das Wort um und gibt ihm damit einen fast 
feierlieben Klang. Beim früher (S. 101) erwähnten "Wasserpapyrus", 
Ox. XI 1382 ist schon der Name solch einer Bibliothek genannt 
worden. Es gab also ganze Bibliotheken voll solcher Wunder­
erzählungen. Die Bibliothek des Mercurium, des Tempels des 
Hermes Thot ist eine solche. (Weinreich N. U. S. 15ft'.; Schmid, 
G. G. A. 1918 S. 123, hier weitere Beispiele.) 

Von den Aufzeichnungen der Wunder des Sarapis sind uns nur 
ganz spärliche Reste erhalten (W einreich, Antike Heilungswunder 
S. 118f.), obwohl für diese Dinge eine eigene Schriftstellerei be­
stand. Vermittelt war das Material vor allem durch die Pronoia­
literatur (siehe oben S. 48). Nach Artemidor II 44 (S. 148, 22ft'. 
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Hercher) hat Geminos von Tyros in 3, Demetrios von Phaleron in 5, 
Artenion von Milet in 22 Büchern die Wunder des Sarapis, speziell 
wohl die Heilungswunder, aufgezeichnet. Die Berufung auf die 
Bibliothek gilt als besondere Wahrheitsbezeugung und wird zum 
beglaubigenden Siegel für alle Wundererzählnngen. Doch ist dies 
bereits eine weitere Stufe in der Entwicklung; voraus wird wahr· 
scheinlich die inschriftliche Fixim·urig im Tempel gegangen sein, 
vor allem natürlich bei den Wundern, die auch im Tempelbezirk 
selbst vor sich g·ingen. Später werden dann auch die Wunder auf­
gezeichnet worden sein, die außerhalb des heiligen Bezirkes geschahen. 
und für sie war nicht mehr nur der Tempel, sondern auch die 
Bibliothek zuständig. Aber auch der alte Brauch, die Aufzeichnung 
im Tempel vorzunehmen, blieb daneben bestehen (Peterson S. 217 ff.). 

Seine Aretai s!nd unmöglich aufzuzählen. § 30 und 31. 

§ 30. f'-S11't"G(t ~g ocyopoc[ 0 • 0 Anspielung auf die Anfangsverse der 
Phainomena des Arat, die gerade im 2. Jahrh. mehrfach zitiert 
werden und allgemein bekannt sind; bei Sarapis als dem Zeus­
Sarapis lag zudem dieses Zitat ohne weiteres nahe (vgl. oben S. 40 
"o~~"). Vgl. Romrede, § 89 und 97; Zensrede § 26; dazu Amann 
s. 94. 

30/4: -rwv xo.:&' &xo:a-ro.: i!~"tlyouf'.&vwv erinnert an die zahlreichen 
berufsmäßigen Exegeten, herumwandernden ägyptischen Wundertäter 
und Missionsprediger, die aber durchaus nicht offizielle Priester sein 
mußten 1). Die Sarapisreligion ist eine wesentlich auf Propaganda 
aufgebaute und durch sie verbreitete Religion 2). Schon der Um­
stand, daß in ihr die Aretalogien bodenständig sind, wie oben 
S. 43 erwähnt wurde, beweist dies. Diese Aretai wurden dann 
auch im Gottesdienst vorgelesen. (Weinreich, Gebet und Wunder 
S, 153 [319).) So ist in einer Tempelrechnung Ox. 7336, 29 für 
ein Sarapisfest aus dem 3. Jahrb. n. Cbr. der Posten &vo.:yvwa-r~ ent-

1) 'Über Wesen und Aufgaben der Exegeten und ihre Bedeutung vor allem 
zur Zeit des entstehenden Sarapiskultes siehe Persson, Die Exegeten und Deiphi 
(Lunds Universitets Arsskrift N. F. XIV, 2 1918 vor allem S. 80 ff.); vgl. auch 
das Aushängeschild eines Chresmologos wohl noch aus dem 3. Jahrh. v. Chr. 
oben S. 57, 2; Reitzenstein, Hell. Wundererzählungen S. 36; W. Otto, Priester 
m;td Tempel II S. 223 Anm. 3. 

2) Reitzenstein, Studien zum Synkretismus S. 70; U. P. Z. S. 84; vgl. Lietz­
mann, Geschichte der alten Kirche, Berlin·Leipzig 1932 S. 167. 
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halten; daß weiterhin manche Sarapismirakel als Flugblätter und 
Traktätchen im Umlauf waren, zeigt der "Wasserpapyrus" Ox. XI 
1382 (\V einreich, N. U. S. 15 Anm. 21) und auch das Berliner Papy­
rusfr. Nr. 10525, wahrscheinlieb mit der Überschrift Ö"TL .. c;,v r.evY. .. wv 
o :EU.p~X7tt~ ec;·n awrf.p (A. Abt, A. f. R. W. 18 S. 258 und Wilamowitz, 
Gr. Verskunst S. 150f.). Zum Titel vgl. das 99. fr. Älians (Wein­
reich, Antike Heilungswunder s. 129): O'TL 'AcrY.):~'TCLO~ Y.r.d 'TWV ev 
r.aL~t(~ -i;v r.pop:n&i.~. 

Schließlieb bat sich sicherlich auch die Münzprägung als wichtiger 
Propagandafaktor erwiesen. Über die Ausbreitung der ägyptischen 
Götter usw. siehe Ermann, Religion der Ägypter S. 274. Vgl. 
Delische Sarapisaretalogie (ca. 200 v. Ohr.) I. G. XI 1299 v: 30f. 
(Weinreicb N. U. S. 31); ähnlich Isislitanei Ox. XI.1380 (Ergänzungen 
nach Weinreich Ägyptus XI 1930/31) V. 207 f.: l:v 7'CotV'TtL 't"07t"(J)L m 
g~L~CG~ r.po~ 'TO ttaev~XL 7t"CXV'TIX~ .Xv&pwr.ou~. o·n mi ..•• Fortsetzung fehlt 
leider. Ebenso Ox. XI. 1381 (Asklepios-Imbotep) V. 198 f. 

30/4: i~llyoup.evwv. Die hellenistische Wundererzählung spricht 
von i) L "flyeicr&~Xt der ~uv.Xp.et~ eines Gottes. So auch in der Imutbes­
Asklepios-Aretalogie: .. a.~ &ewv aL"flyticr.SCGL auvdv.eL~ 1). 

Alles ist voll Prediger ; wenn aber ich als einziger mich daran 
machen würde, die Aretai aufzuzählen, so würde selbst eine unend­
liche Menge von Tagen die Arbeit unvollendet lassen. Nicht so 
hyperbolisch in der 1. Heiligen Rede § 3 S. 377/2 f. K., vgl. Apul. 
Metam. XI 25. 

Z. 5: 7t"A7\&o~ von der Zeit in ähnlichem Zusammenhang XXXXIV 
(Rede aufs Ägäische Meer) § 7 S. 348 f. K. (Schmid Att. TI S. 144.) 

Z. 6: (v.otw~ bedeutet hier soviel wie öv.w~: "gleichwohl". Nie­
mals gibt es einen Abschluß in der Zahl der Werke des Gottes. 

<Z'fjr.ep "Tou 7t"cxv..Ü~ ~Xic;ivo~ ••. Aristeides vergleicht die ganze Fülle 
von Sarapiswundern mit der Ewigkeit, bei der auch nie von einem 
Abnehmen, von einem Mehr oder Minder gesprochen werden kann. 

§ 31/13: lx.rpeurov"T~X ~~~Y.ew. V gl. Kali. Epigr. 31, 5 2). In den 
Paroimiogr. Gr. I 345: cbdx·fl"CG ~~wx.Et~. Als Proverbium ist es im 
Panath. I S. 200 Dindorf gebraucht. 

1) Peterson S. 198 Anm. 2; vgl. Deißmann, Bibi. Studien 1895 S. 90f.; Otto 
Ruhensohn (siehe oben S. 57, 2) S. 9. 

2) Weinreich, Distichen des Catnll S. 68; Wilamowitz, Hellenistische Dichtung 
!I 8.129. 
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Z. 13: olov ot -roc -rl:v TCO't"a(J.WY peuv.a.-ra xoc-romv ~~ulY.OY't"S~. Wie 
einer, der in die Richtung des Flusses sehend die Fluten verfolgt, 
die ihm enteilen, weil immer wieder neue nachfolgen. 

Sphragis: Beteuerung des Redners. 

§ 31/17. Zum Schlusse bringt Aristeides eine feierliche Bestäti­
gung dessen, was er in seinem Hymnus verkündet hat. In öffent­
lich feierlicher Weise - Z. 18 x.o~vl\i 'AoT!Jl -, wie in der feierlichen 
rechtskräftigen Verkündigung eines Vertrages zwischen zwei Völkern, 
die vom praeco mit lauter Stimme in publico geschieht (Reiske­
Dindorf zur Stelle). Wahrscheinlich war das bei allen Wander­
predigern die abschließende Besiegelung und Bestätigung ihrer 
Aretalogien: "Y.a.~ -Av.rv -ii~n" weist darauf hin. Ob dieser Abschluß 
nur für die zuletzt genannten Aretai des Gottes gelten soll oder 
für die ganze Rede, ist nicht klar. Freilich der Beginn von § 32, 
der eine Zusammenfassung des ganzen Hymnus bietet, legt es 
nahe, daß sie als der feierliche Schluß des ganzen Enkomions ge­
dacht ist. 

Zusammenfassung: 

Der Macht des Sarapis kann man nicht entrinnen, 
ihr verdanken wir unser Heil für jetzt und immer. 

§ 32. Aristeides greift zusammenfassend nochmals auf das 16/12 f. 
Gesagte zurück. ocy&'t"llCI ist allgemeiner als das dort verwendete 
Wortpaar: .~~o~x.ei:'t"ocl x.a.~ Gq)~e-ro:1, 

cprAov eigentlich ein poeti~;ches Wort, nicht der attischen Prosa 
angehörend. Schmid Att. I S.140; 153; II S. 210; in der Zensrede 
S. 342/11; 14; S. 343/1; 7; XXXVIII S. 31178 f. K. 

fl-1l~tTCo-re -: zu (J.YJ im abhängigen infinitivischen Behauptungs­
satz vgl. Schmid Att. II S. 61. 

Niemand kann seiner Macht entfliehen: vg·l. Empedokl. Diels, 
Vors.4 I S. 267 fr. 115, 9-11: die ganze Welt haßt den Meinei­
digen (cf. Xen. Anab. II 5, 7), ein Element gibt ihn dem andern, 
So ist es auch bei Sarapis, dem Herrn aller Elemente, dem darum 
niemand entfliehen kann. V gl. Psalm 138/7 ff. 

GW~&tv in 0 ist leicht durch Haplographie zu erklären: GWs &lv­

[a.l]x.al. 
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Kühner-Blass, Ausführliche Grammatik 3 I, I S. 542 Anm. 2. aw~ 
Akk. PI. aus Demosth. 5, 16; 8, 16 u. a. bekannt. Auch sonst bei 
Aristeides XXX Dind. 583/46; 587/52; bei Schmid Att. I S. 19 ist 
unsere Stelle nachzutragen. 

Sarapis sorgt für die Tiere. 

Z. 23 : n-poE!l"t"YjY.& r.ep~ ~q)wv yevtasw~ x.a:~ -.pocpii;. 
Plutarch de ls. et Os. 51 erzählt, daß man überall das Bild des 

Osiris zeige j e;oplhoc~ov 't'<jl aiaot<p a~7. 't'O yovLp.ov x.cd. 't'pO!pLp.ov vgl. 
c. 36. (Norden, Geburt des Kindes S. 25). Dadurch ist die Grund­
lage für die Gleichung Sarapis (= Dionysos) = Priapos gegeben. 
H. Herter de Priapo S. 204. Auf Beziehungen zur Hermetik war 
oben S. 46, 1 hingewiesen. Weil Sarapis der Herr der Tiere ist, 
tritt er auch für sie als Rächer ein, wenn ihnen von den Menschen 
etwas geschieht (Weinreich, Antike Heilungswunder S. 120f.). 

Z. 24: r.o)..)...0: 't'WV lepwv &pe!'·l'·'hwv üJcrm:p !Xv&pwr.o~ r.po~ 't'OG-rov aLa~­

-r:hocL. Ohne Frage ist hier auf den ägyptischen Tierkult angespielt. 
Es kann ja kein Zweifel sein, daß der Kult des lebenden Apis aus 
Memphis dadurch nach Alexandreia überführt wurde, daß mau im 
alexandrinischen Serapeum das Kultbild des schreitenden Apis er­
richtete. Auch in auswärtigen Filialen ist der Apiskult nachweis­
bar. Später ist dann auch der Apis in den Kult der Genossin des 
Sarapis, der Isis, eingedrungen. Vgl. den varius coloribus Apis bei 
Ovid Metam. IX 681 und den comes in pornpa corniger Apis Ovid 
Am. 2, 13, 7 f. 1). 

Die heiligen Tie1·e wurden auch als Sehenswürdigkeit verwertet. Man durfte 
sich den Apis durch die Türe ansehen; für die Fremden ließ man ihn auch eine 
Weile im Hof herumsp1·ingen; man darf ihm auch Futter bieten und wehe dem 
Mann, dessen Gabe er nicht frißt. An manchen Tagen wird der Apis auch her­
ausgeführt und dem Volk gezeigt; Polizisten machen ihm Platz, und um ihn her 
laufen Scharen von Knaben, die sein Lob singen, bis sie zu rasen anfangen und 
weissagen. Vgl. Xenoph. Eph. I 385 Hereher; Ermann, Rel. ·der Ägypter 
S. 240 f. V gl. auch, wie für ein dem Ammon heiliges Schaf der Pfieger laut dem 
Ebrendekret, das man ihm ausstellte, ein Badehaus und eine schattige Halle erbaut 
hatte 2), Dasselbe tat schon Psammetich für den Apis, so berichtet Hdt. ll 153 8)· 

1) Wiedemann, Herodot li S. 272; 283; derselbe, Die Religion der Ägypter 
S.90ff.; U.P.Z.S.90f. 

2) W. Spiegelberg, Neue Urkunden zum ägyptischen Tierkult, Berichte der 
Bayerischen Akademie d. W. phil.-philol.-hist. Klasse 1928 S. 7. 

3) Wie das heilige Tier des Sarapis einem Menschen gleich geachtet wurde, 
ist auch daraus zu ersehen, das die Ägypter dem Apis kein Nilwasser zu trinken 
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Erst nach dem Tode wurden die tEaa ~tjiot zu Göttern (Schubart, Einfül,!.rung 
s. 351 f.). 

Gerade in der griechisch-römischen Zeit hat der Tierdienst seinen Höhepunkt 
erreicht. (Schubart, Einführung S. 341; A. Wiedemann, Ägypt. Rel., A. f. R. W. 
XXI 1922 S. 460.) Besonders bedeutsam für die Wichtigkeit, die dem Tierkult 
noch in der Kaiserzeit eignete, ist die Tatsache, daß die Auffindung des Apis 
im 6. Jahr Hadrians 120/1 auf den offiziellen Münzen zur Darstellung kam (Vogt I 
s. 99), 

Immerhin sind wir noch weit entfernt, ein klares Bild von dem eigenartigen 
Brauch der Tierverehrung Ägyptens geben zu können (W. Spiegelberg a. a. 0. S. 3), 

32/25 viermal anaphorisches oho~. 

Sarapis der Herr des Nil § 32/25. 

Die Beziehung des Osiris-Sarapis zum Nil ist eine uralte. Der 
Spender des trinkbaren und überhaupt alles lebennährenden, silßen 
Wassers ist ja schließlich niemand anders als der Spender des Nil - ' dem Agypten alles verdankt. Osiris ist scl10n im Neuen Reich der 
Nil selbst, und von ihm geht diese Prädikation auf Sarapis ilber. 
Darum ist ein großer Nilwassermesser im alexandrinischen Serapeum. 
Freilich Plutarch weitet diesen Gedanken aus, wenn er sagt a. a. 0. 
36: ·r. yap t.yp!1.. rpucr~~ &px_'li x.ocl. yeve(rt~ ovocx -rrC::.v-rwv •.. ou p.ivov ~e 
"t"OV NstAOV &na -rra.v ~ypov a~AW~ , Ootpt~O~ oc~oppo-?tv XOCAOOO'tV. 

Im Aigyptios § 123 S. 302/2 K. sagt Aristeidos: -.q; xp·~ -.a:ihoc 
(der Segen nämlich, den der Strom dem Lande spendet) ~poa3·eiva:t 

~'A-Ytv -~ "'~ p.eya'A·~ cro~iq; xocl. -rrpovoiq. -.oü &eo5 ( = Sarapis), CtJ"t"~~ . · . • 
"t"ov N e'i:A'Jv e~-r\TIX)'C:V ['·tf'-'Yl"hv "t"tVIX gau-.oiT (als Retter und Wohltäter)? 
Sarapis ist gleich Nil gesetzt, ebda. § 124: ... -.O:v awnipwv &swv, wv 
e:1~ ea"t"~v o "'0 Ne:i).cp auvoivu,.,.o:; also Sarapis = Nil (beachte e:i<; !). 
Neben Sarapis und Isis ist der Nil auf der Inschrift S.-B. I 585 
(Abnkir 247/6-221) genannt. ·JepwTOt:"t"o~ Nc:i'Ao~ aus dem Jahre 
131 v. Ohr. in Ox. III 486; IX 1211 1). Von den Ausgaben f'tir 
Komastai des Nil ist Ox. 111 519 (2. Jahrh.) die Rede. 

Gerade der Umstand, daß das Jahr 69, in dem Vespasian in 
Alexandrien. weilte, eine ausnehmend gute Nilschwelle hatte, brachte 
wohl auch den Kaiser und den Sarapiskult einander so nahe (Dio 

geben, weil das dickleibig mache. Plutarch, de Is. et Os. 5: oö ßoö/..ov'tCitL ce 
'tOV i AttLV oü,;w, (= dick) exstv ob8e iQ.U'tOUf:, 

1) Über das Nilopfer vgl. Frazer, Der goldene Zweig S. 540; E. Mader, "Die 
Menschenopfer d.er alten Hebräer und der benachbarten Völker" Bibl. St. XIV 
1909 s. 26. 
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Cassius 65, 8; W. Weber, Drei Untersuchungen S. 48). Auf den 
Münzen erscheint der Nil im 10. Jahre Neros (_:__ 63/4); auf den 
Billon-Münzen zusammen mit dem Bild des Sarapis als Neilagogos 1). 

Aus der Zeit Julians ist eine Münze zu nennen, die auf der Vorder­
seite die Aufschrift: Deo sancto Sarapidi und auf der Rückseite 
Deo sancto Nilo trägt (Weiteres bei Vogt I S. 31). Im Brief des 
Libanios an Hieron (364 n. Ohr.) ist Sarapis und Nil getrennt 
(Förster XI 1183). Bei Xenoph. Eph. IV 2, 4 heißt der Nil sogar: 
qn'Aocv&pwmh·oc"t"o~ (Weinreich, de dis ign. A. f. R. W. XVIII S. 52). 

Schließlich noch ein Blick auf die Gottheiten, welche außer Sarapis mit der 
Nilschwelle in Beziehung gesetzt werden! Abgesehen von den altägyptischen 
Göttern, deren Erbe auf Sarapis überging, war es vor allem Isis, die ja wie 
keine andere Gottheit fast die Gesamtheit aller Tugenden und Titel in sich ver­
einigte (Heinrich Brugsch, Religion und Mythologie der alten Ägypter, Leipzig 
1885 S. 646f.). Sie ist der Sethisstern [= Sirius], der bei seinem Erscheinen 
am Himmel in der Nähe der Sonne am ersten Tag des Jahres mit dem Jahres­
beginn auch den Beginn der Nilschwelle verkündet; so wies das Iaisgestirn auf 
Wiederkehr des Lebens, auf Saat und Ernte (W. Capelle, Die Nilschwelle 
NJBB. 33, 1914 I S. 317 ff.). Vgl. Haas-Leipoldt Nr. 29: Isis-Sothia: Isis schreitet 
auf einem Hund, zwischen dessen Ohren ein Stern leuchtet. Sie selbst hat in 
der linken Hand Ähren, rechts ein Füllhorn. - Von Isis heißt es darum, sie 
sei es, "die den Nil zum Schwellen bringt" - n welche den Nil schwellen macht 
zu seiner Zeit", den Übergang zu Osiris-Sarapis als Spender der Nilschwelle 
bildet die Prädikation, "deren Gatte die Nilschwelle ist" (Brugsch a. a. 0. S. 648). 

Von der Inschrift aus Abukir war bereits oben die Rede, wo Isis neben 
Sarapis und Neilos genannt ist. In die volle Rolle des Sarapis Neilagogos tritt 
sie in der Iaislitanei Ox. XI 1380 Vers 125 (vgl. 223) ein 2): 1:-ijv x~Xt 1:ov Nai:Aov 
e1tL 1t&OIXV XWPIXV e?tCxv«.youaiXV. Auch der lsishymnus von Andros klingt Vers 178 
mit der Beziehung der Göttin zum Nil aus (W. Peek, Der Iaishymnus v. A. 
S. 75). Vgl. Seninskommentar zu Aeneis VIII 696, wo das Ertönen des Sistrums 
als Nili accessus recessusque, die Situla in der Linken der Göttin als die afflu­
entia omnium lacunarum [i. e. fossarum, in quas Nilus stagnans redpiebatur] 
gedeutet wird. 

Auch Asklepios wurde zum Verursacher der Nilschwelle. Bei den nahen Be­
ziehungen zwischen Sarapis uud Asklepios kann ja das nicht wundernehmen 
(siehe oben S. 5H). In dem Asklepioshymnus aus Ptolemais (1\<Iilne, Greek Iuscript. 
29 f., Cagnat r: G. R. I. 1154) hebt sieh die vierte Strophe deutlich als ein Zusatz 
aus der Zeit der Ägyptisierung des griechischen Asklepios ab. Soll dieser Gott 
sich als Gott der Ägypter erweisen, so muß er auch Spender oder doch Mit­
spender der geheimnisvollen Nilschwelle sein: NetAou oe poa., 8ilit'fl' p.&.x~Xp dt8tous. 

1) Gerade durch den Titel NstA~Xyooyos scheint mir ~ye:tNsi:Aov beiArist. 
§ 22/25 gerechtfertigt; Änderungsversuche weist Keil mit Recht ab. 

2) Zum Ganzen und besonders zum Charakter dieses Dokumentes als "Litanei" 
vgl. Weinreich, Philol. Wochenschrift 1922 Sp. 793 ff. 
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So erst wird .Asklepios zum Garanten der l:wo;"l)p~ dieses Landes. (Weinreicb, 
Ägyptus XI 1930/31· S. ·15 ff.). Um 100 vor Chi. nannte der alexandrinische Jude 
Artapanos in seinem J.\Iosesroman letzten Endes Mosea selbst als Urheber der 
Nilschwelle. (Weinreich, a. a. 0.; Gebet und Wunder S. 13~f.). In der Kaiser­
zeit gewährt der Kaisergott den Segen der Nilachwelle und in Gelegenheits­
dichtungen später Zeit werden kleine militärische und zivile Provinzialbeamte 
als ihre Verursacher gefeiert tKeydell, Hermea 69, 1934, 424 f.). Noch später 
bittet man dann Christus um den Segen der Flut (Keydell 421). 

Sarapis der Herr der Tempel. 

§ 32/26: o~-ro~ Öuo xo:t ·n:-r-ro:pcfxov-ro: t~:pll. xoc-i Alyu"-rov, die Aufzählung 
der Kultorte eines Gottes ist an sich ein alter Brauch im Preis der 
Götter 1). Nach Wiedemann li. Buch Herodot S. 584 f. entspricht 
die Zahl 42 der Zahl der vol'.o~ Ägyptens 2). Es ist so begreiflich, 
daß Ägypten "das Abbild des Himmels ... der Tempel des ge­
samten Weltalls genannt wurde". (Erman, Rel. der alten Ägypter 
S. 276). Die Götter besuchen alle diese Tempel; in alter Zeit war in 
jedem der vielen Osirisheiligtiimer ein Stück des zerrissenen Gottes 
aufbewahrt und stand im Mittelpunkt der Verehrung. Eine Münze 
aus Trajans 11. Jahre (107/8) bringt Sarapis in der Gesellschaft 
von Demeter und Isis-Pharia, an deren Stelle unter Pius Tyche 
mit Steuer und Füllhorn tritt. Es ist hier die vorhin genannte 
Fahrt der Götter als Periplus der Stadtgötter zum Besuch anderer 
Tempel dargestellt (Vogt I S. 75). 

Z. 26 f.: m(v-roc~ ... GUv&x.~:L. Sarapis, der von allen Menschen in 
gleicher Weise verehrt wird, und der alle Machtvollkommenheiten 
aller andern Götter in sich vereinigt, ist natürlich auch der Gott, 
der in allen Tempeln auf der ganzen Erde Heimatrecht besitzt neben 
den andern Göttern. 

Z. 27: xocr1'.er. Wenn Sarapis sich einen Ort auserkoren hat für 
seinen Tempel, mag er vorher dem schmutzigsten Gebrauch gedient 
haben, er wird dann zu einem berühmten und herrlichen Gottes­
haus. Vgl. die delische Sarapisaretalogie I. G. XL 1299 Vers 53ff. 
ocx).~:-i x.wpov, OCü"fl[J-0'1, "g"A"fl&O't"OC Au&p~. 

1) Vgl. die Isislitanei Ox. XI 1380 mit den zahlreichen ägyptischen Kultorten 
der Göttin; jetzt auch Keyßner S. 75 ff. 

2) Das Verzeichnis der überlieferten Serapeen bei G. Partbey "Plutarchs de Is. 
et Os." 1851 S. 216f.; über Ägyptens Religiosität vgl. Mommsen R. G. V S. 585 
Anm. 2; über die Priesterschaft, W. Otto, Priester und Tempel I S. 114. 
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Zum Schluß folgen noch zwei anaklesenartige Wendungen 32/27 f. 
cpu).oc~ "t'Wv cpavepwv x.oc1. "t'Wv "-"opp-fmilv polare Ausdrucksweise, um 
Sarapis als den Herrn von allem Wissen zu zeigen. V gl. oben 
S. 64,3; Hesiod. W. u. T. 3, (vgl. Wilamowitz, Resiods Erga Berlin 
1928 s. 41). 

32/1: -nrs!-'-w" !Xv&poomilv x.oc1. ÖocLI'.ovwv. Vom Führer der Menschen 
in den verschiedenen Lebenslagen und nach dem Tode war im 
Laufe des Hymnus wiederholt die Rede. In der Schrift des Por­
phyrios "tp1. -ril~ tx. "t'wv ).orCwv CflLAocrocp(oc~ bei Eusebius pr. ev. VI 
22, 15 erscheint Pluto-Sarapis als Oberhaupt der Dämonen. Cumont, 
Or. Rel. S. 287/51 vermutet hier eine Annäherung zwischen Ahrim~n­
Hades und Sarapis-Pluton. Vgl. Jamblich de myst. III 30. "t'ov 
f1o6yocv 1!yefloovoc "t'Q)v ~OCLfloovwv. Weiteres W. Bousset, Zur Dämonologie 
der Antike, A. f. R. W. XVIII 1915 S. 135 Anm. I. Auch Isis ist 
Herrin der Dämonen. Im Ox. XI 1380 Vers 165 Öo:CfJooV&~ {,.'1\x.ooL 
cro1. y(vOV"t'O:L. 

x.oc1. -hflow" ·i\811 wie 31/17; vielleicht ein beliebter Schlußtopos 
der Hymnenrede, den nun auch Aristeides auf seinen Hymnus 
überträgt und durch die genannten Worte andeutet. Möglicherweise 
aber kann auch hier angespielt sein auf den Herrn des ganzen 
Menschenlebens, zu dem alles schließlich zurückkehrt und so auch 
die Rede, die ihm gilt. 

Schluß: 

Sarapis das Licht für alle Menschen und auch für Aristeides 
in der Rettung aus der Seenot. 

§ 33: ~v x.oc).).(cr·t")')V, {f,." ecpopi{~, X.OC"t'iX,WV ,_OALV: hiemit ist sicherlich 
Smyrna gemeint (siehe oben :minleitung; vgl. Mesk S. 663 f.). Zur 
Zeit Strabos behauptete schon Smyrna den Ruhm, die schönste von 
allen Städten zu sein und der Beiname "die Schönste" wurde ihr, 
wie es scheint, allgemein zuerkannt. Auch Adsteides nennt sie 
"die nach ihrer Schönheit benannte" XIX § 2 S. 13/7 K.; er schil­
dert sie selbst in Keils Ausgabe S. 4 f. ; 20/36 f. (Weiteres bei 
Friedländer-Wissowa, Sittengeschichte Roms I S. 419 f.). 

In tcpopiv schimmert die Gleichung Sarapis = Helios durch (vgl. 
Ilias r 277). X.OC"t'iJ..&L'I oft in der Hymnendichtung gebraucht, um 
den örtlichen Machtbezirk des Gottes zu bezeichnen (Keyßner S. 77). 

33/4: ~" ÖL' &"t'ov~ "ocvT,yvpw "A11por: vgl. IL. 425/8 f. K. Wahr-
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scheinlieh war es gerade das große Volksfest des Sarapis, an dem 
diese Rede gehalten wurde. An diesem Tage scheint die oben be­
handelte Formel El;-Zeu~-:Efpxm~ vornehmlich erklungen zu sein, 
wie in Alexandrien. Welches Fest eigentlich gemeint war, ist natür­
lich nicht klar. Doch deutet gerade die Anrufung des Sarapis als 
des gemeinsamen Lichtes für alle Menschen, die dann folgt, auf 
ein Lichtfest, vielleicht das Geburtsfest des Gottes (vgl. Hdt. II 62 
oder Achill. Tat. vol. I S. 130, 16 Erotici Gr. Hercher). An diesem 
Tag war ja auch nach Plutarch de Is. et Os. 12 die Stimme er­
schollen, G't't < o > ~"oc~'t'W~ x~pto~ el~ cpw; 7tpoetcrt~, oder nach einer 
anderen Überlieferung hatte ein Mann, der in Theben Wasser 
schöpfte, aus dem Tempel des Zeus die Worte gehört, die ihm 
befahlen cXV<:meiv f'-E't'OC ßo'i\~, O't't f'-tya~ ßaat'Aeo~ evepyt't''l)~ "Ocrtpt~ y&yo~Ev. 
Dieses sogenannte Pamylienfest fiel auf den 6. Januar (Norden, 
Geburt des Kindes S. 34; 37 f.). 

33/5: x.otv~~ & .. occrtv 1Xv&pw7tot~ cpw~. Schon 17/17 war das Licht 
als Renschaft des Sarapis bezeichnet. Licht und Leben sind nach 
lateinischem wie nach griechischem Sprachgebrauch Wechselbegriffe 
und wurden wie ein Hendiadyoin empfunden, gleicherweise Licht 
und Heil oder Sonne und Heil 1). Freilich ist der Titel "Licht" in 
unserm Hymnus nicht als Eigenname gebraucht, was sonst gerne in 
hellenistischer Religiosität der Fall war~). Im Kult des Sarapis 
(-Osiris) spielte zudem die Illumination, das Lampenanzünden eine 
große Rolle. Vgl. U. P. Z. S. 49 § 35; Ox. XII 1453. Vgl. Rede 
XXXVIII §, 23 S. 319/2ff. K. 

Z. 6: 7tEpt<petvY.~ yevof'.evo~ = erpiv'Yl. Dieses rettende Licht der 
Sonne war auch dem Aristeides in dem Seesturm erschienen. Zur 
Epiphanie des Gottes vgl. Bousset, Kyrios Christos S. 299 f. 

33/8: xerpa civ-.~pet~. Nur hier im Aktiv, sonst steht das Verbum 
stets im Medium (Schmid Att. II S. 78). Über &eoii xelp hat Wein­
reich im ersten Teile seiner Antiken Heilungswunder gehandelt. 

1) Das ist schon al~ägyptisch; in Tut-anch-Amons Grab waren Leuehter in 
Form des Lebenszeichens cpöi• - ~wij. Vgl. H. Carter, The Tomb of Tut-ankh­
Amen, Plate LXXV S. 219. Zum Ganzen: F. J. Dölger Sol aal., Liturgiegeschicht­
liche Forschungen Mlinster 1925 Heft 4/5 S. 300 ff'.; Weinreich, Alexandros der 
Lügenprophet und seine Stellung in der Religiosität des 2. Jahrh. n. Ohr. NJBB. 
1921 S. 146, siehe oben S. 63 f. 

2) Bouaset, Kyrios Christos S. 210; G. P. Wetter, "Ich bin das Licht der Welt", 
Beitr. z. Rel.Wiasenschaft Stockholm I 1913/14 S. 172 ff.; Keyßner S. HB ff. 
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Freilich die segnende, helfende Hand ist zunächst nur zur Heilung 
von Gebrechen des Körpers angerufen worden. Erst als Sarapis 
durch seine Beziehung zu Alexandria Herr von Wind und Welle 
geworden war (vgl. oben R 42), erhielt der segnende Gestus der 
Hand des Gottes auch auf dem Meere_ seine Bedeutung, wohin ur­
sprünglich seine Wirkkraft nicht reichte (Weinreich a. a. 0. S. 14). 
Ähnlich heißt es von Isis bei Apul. Metam. XI 25 : mari terraque 
protegas homines et depulsis vitae procellis salutarem porrigas 
dexteram. 

'hmox_Etp ist in den orphischen Hymnen gern Beiwort der Hygieia 
(Weinreich, Kultsatzungen •.. S. 28 f.). Die rechte Hand gilt als 
Zeichen der Heilung und der Hilfe, während die linke das Ab­
schlagen der Bitte bedeutet. W einreich, Antike Heilungswunder 
S. 42; U. P. Z. S. 334. X,EtpoupyE'rv als bezeichnender Ausdruck der 
Heiltätigkeit der Gottheit, siehe S. 441/32 K.; W einreich, S. 30 
Anm. 2. · 

z. 10: -rorroö-rov xrxl EA'T':L~OC filcr-r' ov~· emßiY.at 'T':LG'rt~ :;. ... , das Uner­
wartete des Wunders ist auch sonst in den Wunderel'Zählungen eine 
stehende Formel. Siehe Weinreich, Antike Heilungswunder, An­
hang III S. 198f., Keyßner S. 33f. mit Lit. Vgl. Apul. Metam. X 
13; Dei. Sarap.-Aretalogie I. G. XI 1299; Ox. X 1242. Peterson 
s. 193 ff. 

Nimm diesen Hymnus an als Dank- und als Bittgebet! 

§ 34: xolu-.l(J·'I'I"o~ beliebtes Epitheton ornans im Hymnenstil 
(Keyßner S. 66). 

Aristeides bittet Sarapis seinen Hymnus gnädig aufzunehmen ; 
~<; f.v -ratoti-.ot~ xE'lt'Ot'l'lf!.&vov erklärt sieb aus dem ganzen Zusammen­
hang; die Bitte, der Gott möge ihn auch jetzt nicht verlassen, wie 
er ihm ja auch im Sturme beigestanden, und ihn ~eßodw~ rette,n, 
damit die Gesundheit standhalte, schließlieb der Wunsch, daß die 
Zukunft besser werde als die Gegenwart: all das zeigt deutlich, 
daß Aristeides noch krank ist (vgl. oben S. 38). Darum habe er 
auch seine Rede, meint er, nicht so ausführen können, wie er es 
in gesunden Tagen vermocht hätte. Die Anmerkung von Reiske­
Dindorf zur Stelle trifft wohl nicht das Richtige. 

H ö t1 er, Der Sarapishymuus. 8 



Schlußwort. 

Kann man ,bei einer Arbeit wie der vorliegenden überhaupt von 
einem Ergebnis reden in dem Sinn, daß es sich am Schluß als 
Facit des Ganzen fixieren ließe? Handelt es sich denn nicht besten­
falls nur um eine Anzahl hier und dort zerstreuter mehr oder minder 
wichtiger Einzelresultate, die bald zu einem besseren Verständnis 
einer Stelle des Interpretandorn führen,, bald auch bisherige For­
schungen ergänzen, korrigieren, klarstellen ? Gewiß! Aber , ein 
anderes ist es, das sich immer wieder bei intimerer Betrachtung 
dieses Hymnus gezeigt hat, und zwar oft in recht unangenehmer 
Weise. Man kann der Arbeit nicht recht froh werden; mancher 
hoffnungsvolle Ansatz muß mit einem peinlichen non liquet schließen 
und nur selten sind die Fälle, in denen sich endgültige Klarheit 
und Einstimmigkeit erzielen läßt. Wie viele Gedanken bat Aristei­
des im Verlauf seiner Rede unzweifelhaft angeschlagen, sie vielleicht 
sogar einen Mori1ent verfolgt, um sie dann oft unvermerkt in andere 
Gedankengänge einmünden zu lassen. Er zeigt sich als viel zu 
undiszipliniert, viel zu wenig als Systematiker, um einmal auf­
gegriffene Anschauungen konsequent durchzuführen und in ihrem 
Beziehungsnetz irgendwie aufzuzeigen, so daß auch im Hörer und 
Leser ein eindeutiges Bild erstehen könnte. Erinnert sei nur an 
das Anklingen der hermetischen Lehre von den zwei oder drei 
Joves; es läßt sich auch noch im späteren Teil des Hymnus eine 
Anspielung auf diese Lehre feststellen, aber schließlich verschwindet 
sie doch ganz aus dem Gesichtskreis. 

Sicherlich liegt datllr mancher Grund schon im unorganischen 
Wesen des Sarapis ; für seine Gläubigen bricht sich schlechterdings 
jede religiöse Anschauung in seinem Liebte. Aber zu offensieht­
lieb sind manchmal Ideenreihen ganz unerwartet verlassen, oft zudem 
vor der entscheidenden Spitze, und so betrügt uns Aristeides nicht 
selten im letzten Moment um , Erkenntnisse, die wir nur ungern 
vermissen: so z. B, in der Reihe der erstrebenswerten Güter. Vor 
allem aber. sei hier genannt das unklare Zwielicht, das in 18/1 ff. 
herrscht, wenn die Hilfe des Helios-Sarapis an den Menschen so 
schwer faßbar wird; und wenn Aristeides in dem besprochenen 
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!J.O'Io; j'lj'VOfl-&'1~ Tiefen religiösen Erlebens zu enthüllen scheint, so 
wirkt es wie ein kalter Guß und im höchsten Sinn unpsychologisch, 
wenn jetzt unvermittelt die Rede auf den "schnöden Mammon" 
kommt. So etwas schlägt aller gesunden Rhetorik ins Gesicht; 
solch ein Kontrast fördert nicht, er zerschlägt - und läßt an der 
richtigen Erklärung . des fl-O'Io~ j'lj"'Df!.&'lo; immer wieder zweifeln. 
Gerade auch bei § 27 gehen wir infolge der fast unentscheidbaren 
Vermischung verschiedener termini und der unsachlichen Gruppie­
rung ziemlich leer aus, wo wir doch so vieles erfahren könnten. 
Hat die Interpretation trotzdem dieser Stelle manche Erkenntnis 
abzuzwingen sich angemaßt, ganz sicher ward ihr nicht dabei zu­
mute. Es ist bezeichnend, daß auch in 28 der Gedankenfortschritt 
eigentlich a maiore ad minus geht wie oben in § 18; in 28 freilich 
hat der Redner den Höhepunkt rhetorisch besser ausgewertet als 
an der andern Stelle, allein es ist leider mehr verwirrender Auf­
putz. als klärende Darstellung, die dabei zu Worte kommt. 

Noch ein Wort über die Disposition des Ganzen. Leidlich kann 
man ja eine Dreiteilung finden: Zuerst der Soter, auslaufend in die 
El; Zc:ti;-Akklamation, dann der UnterweHsgott mit den verschiedenen 
Nebenzweigen, schließlich Sarapis und die Menschen als der strenge 
Gott, beim Kultmahl usw. . . . aber es zeigte sieb, viele Teile, die 
innerlich zusammengehörten, klaffen weit auseinander, z. B. der 
Spender des Reichtums und der Gott im Leben und Erwerben der 
Menschen. Wenn schon kaum von einer Disposition, von einem 
organischen Aufbau des Hymnus kann man wohl sicher nicht reden, 
lassen sich doch die einzelnen Teile des Hymnus ohne Schaden 
für das Ganze untereinander austauschen, ohne daß sich ein W esent­
liches am Eindruck der Rede ändern dürfte. Es prägt sich ja 
kaum bei wiederholtem Lesen die Einteilung des Hymnus dem 
Gedächtnis ein. 

Manche erhabene und tiefe Gedanken hat Aristeides in seinem 
Sarapishymnus angeschlagen, manches bat er uns erkennen, mehr 
noch ahnen und raten lassen, doch über alle Gebundenheit an Vor­
lagen hinweg, hinweg auch über die zuweilen unzureichende Durch­
arbeitung des Stoffes, erkennen wir hier doch zum ersten Male schon 
jenen Aristeides, der später als Mystiker im Dienste des Asklepios 
die Heiligen Reden schreiben sollte als Zeugnis der Erlebniskraft 
auch jenes Gottesglaubens. 
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Empedokles (fr. 115) 84, 106 
Enkatochos Ptolemaios 38, 73 
Eusebios 62 
Evangelium Joh. 53, 64 
Exegeten 104 

Freilassungsurkunden 92 
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Geminos v. Tyros 104: 
G~treidezufuhr nach Rom 61, 68 
Gorgias 6, 8, 48 
Güterreihe 54, 69 

Handelsverträge 68 
Harmonia 70 
Henotheismus 47, 81 
Hermes Chthonios 90 
Hermetik 46, 55, 58, 62, 80, 84, 63 

(Poimandres) 
Herodot I 77, 96, II 50, 51, 57, 87, 97, 

107, 112 
Herrscher, Epiphanie d. Gottes 63, 73f. 
Resiod Erga 69, 111 
- Theog. 82 
Hippolyt. Elenchos 50 
Homer I!ias 45 (B 4:89 f.), 47 (B 204), 

111 (r 277), 93 (I 497), 81 u. 84 
(0 187 ff.) 

- Odyssee 23 (ß 270 ff., r 51 ff., 't 34), 
28 (r 48), 62 (11 323), 101 (x 22). 

Horaz (Sat. I 1) 21, (ars poet.) 54 
Hydreus 102 
Hygieia 54 f. 

lamblichoB 111 
Inkubation 56 f., 73 
Inschriften : 

Caracallathermen 62, 68 
Delische Weiheinschrift I G XI 1299 

5, 3 j 63, 88, 91, 95, 105, 110, 118 
Lychnaptioninschrift 55 
Nysa 52, 69 

Ioves 59, 62, 82, 84 
Iais-Dämonen 111 

-Heilgöttin 56 
-Hymnen 4:7, 75, 109 (Andros); -96 

(Gomphoi); 32, 2; 53, 91 (Kyme); 
-53, 75, 91, 101 (los); - 69 (Nysa) 

-Kaufleute 100 
-Keuschheit 92 
-Mysterien 51 f. 

. -Nil 108 
-Rechtsprechung 91 
-Schiffahrt 61, 84, 101 
·Sophia 53 
-Tyche 46, 75 
-Unterweltgättin 90 

Isokrates 6, 22, 23, 31, 86, 50, 69 

Jenseitsglaube 88f. 
Julian 7, 49 (eontra Christ.); 87 (Helios­

rede) 

Kallimachos 105 
Kastrikios Redner 39, 45 
Königseid 91 f. 
Kosmas und Damian 68 
Kosmisches 58 ff., 61 f., 65, 70 
Kosmokrator 62 
Kronossöhne 81 f., 84 
Kyniker 86 
Kyriostitel 100 f. 

Libiinios 7, 39, 45, 75 
Literaten-Oharisterien 45, 48 f. 

Macrohins Saturn. 29, 62 
Makrokosmos 70 
Martial 85 
Menander Kom. 44: 

'lt~>Pi. E'lttl!etY.'t. 23, 34: f. 
Menas 61 (Schiffabrt); 72,2; 91 (Recht-

sprechung); 102,2; 103 (Wasser) 
Metravergleich 35 f. 
Militärstationen 102 
Mithras 60, 62 
Mysterien 52, 103 
Mystik 65 ff. 
Moses u. Nil 110 
Münzen 61, SO, 91, 102, 109, 110 

Naassenerpredigt 50 f. 
Nikokreon v. Kypros 29, 44, 63 
Nil 101, 108, 110 

Ohrvotive 93 
Opferstock 68 
Orakelweisungen 29, 39 
Orphik 40, 55, 62, 80, 88 f. 

-Fr. 293 (Kern) 50 
-Hymn. 75, 76, 85 

Osiris-Ackerbau (Wein) 83, 97 
-Hymnus von Nysa 69 
-J enseitsglaube 87 
~Mumie 82 
-Mysterienname 51, 74 vgl. 94 
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Osiris-Unterweltsgott 89 
-Wasser 51 f., 87, 102 

Ovid 63, 107 

Panaitios 60 
Pantheismus 80, 86 
Papyri 38, 62,72,63 (Zauberp. Leid.) u. o. 

Oxyr. XI 1380: 51,1; 105, 109, 111 
1381: 48, 1 ; 105 
1382: 43, 2; 79, 101, 103, 

105 
PanJus I. Kor. 10,21: 95 
Periphi.s der Götter 110 
Philo 4 7, 54, 59 
Pindar 23, 25, 36, 1 
Plato 6, 26, 40 

Alkibisdes I 70 (104a) 
Apologie. 70 (32c) 
Definitiones 77 (412 b) 
Legg. 69 (631 c), SO (669 d, 829) 
Phaidon 89 (70 c) 
Protageras 31 u. 46 (320 c fl'.), 50, 1 

(322 a) 
Rep. 88 (II 363 c), 70 (X 596 c) 
Timaios 98 (init.) 

Plinius 62 
Plotin 65 ff. 
Plutarch 86 de Is. et Os. 48 (c. 49, 58), 

51 u. 74 (c. 26, 28, 3!, 42), 60 (c.12, 
51 f.), 62 (c. 10), 67 (c. 13), 82 (c. 39), 
87 (c. 79), 90 u. 94 (c. 29), 101 (c. 32, 
36, 39, 61), 102 (c. 35), 107 (c. 5, 
36, 51), 108 (c. 36), 112 (c. 12) 

de Pyth. orac. 30 
Plutos u. Arete 69 
Poesie 5 (Ägypten), SO (- Prosa, Prio-

rität) 
Porphyrios 89, 111 
Poseidonios 60, 62 
Priapus 82, 1; 107 
Proklos 8 
Pronoialiteratur 48, 103 
Psalm (138, 7) 106 
Pythia 29 

Religiöse Rede 37, 41 (Genealogien), 
45 ("Zehn Zungen") - 63 f., 81, 111 
(polare Ausdrucksweise), - 100, 108 

(Anapher),- 23, 44, 58, 71, 81, 85f., 
93, 111 (Paarung der Begriffe) 

Rufinus hist. eccl. 60, 78, 103 

Sappho 69 
Sarapis 73 (Ansehen beim König), - 43, 

104 f. (Aretalogie), - 1, 42, 56 
(-Asldepios), - 51, 83, 96 f. (·Dio­
nysos), - 61, 82 f. (-Erdensegen), 
- 112 (·Fest), - 9!l u. Anm. 1 
(Frohsinn), - 6, 25 (-Hymnus I. u. 
II. Teil), - 34 f. (Hygieiahymnus), 
- 52 fl'. (·Isis), - 43 f., 82 (-Le­
genden), - 48 f. (Literaten), - !l6, 
74 f. (-Moira), - 51 f., 88, 103 (-My­
sterien), - 41 f. (Mythus), - 109 
(Neilagogos), - 41 f. (-Osiris-Apis), 
- 75 (-Personennamen), - 92 (Po­
liens), - 2, 45, S!l, 104f. (-Propa­
ganda), - 62 (Psychopompos), -
90 f. (Rechtsprechung), - 42 (Retter 
aus Seenot), - 61, 83 f., 101 (Schiff­
fahrt), - 4 (Smyrna), - 37, 46 ff., 
71 ff. (Soter), - 38 f., 45 (Spender 
der Rede), - 76 ("Vater"), - 101f. 
(Wasser), - 42, 61 f., 79 u. Anm. 2, 
91 (Weltbeherrscher), -59 (Welt­
schöpfer), - 40, 79 (-Zens). 

Schlange 61, 82 f. 
Schlüsselgewalt 85 
Seneca M, 85 
Sinope 42, 44 
Smyrna 2 fl'., 90, 111 
Sophia 48 ff. 
Sophokles, Antigone 21, 64, 1 
Sphragis 106 
Sprichwörter 86 
Stoa 40, 46 f., 77, 80, 86 
Stobaios 59 
Strabo SO 
Sueton, Augustus 68 
Synkretismus, solarer 89 

Tacitus (hist. IV 81 u. 84) 38, 63, 74, 56 
Tanz 97 
Tbales 84 
Theognis 69 
Theopomp, Komiker 49 
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Tierkult 107 f. 
Traumdeuter-Aushängeschild 5, 3; 57,2 
Trophonios 29 

Unterwelt, Platzanweisung 87 f.. 

Varro 30 
Vereine 98 ff. 
Vergleiche 22, 30 
Verlosung des Weltalls 81 f., 84 

dvayvrocr't~~ 104 
dvaK~pui:-.;eiv 71, 78 
lipe'ti]-€pya-ll6vafLLI:: 42 
dpxiJ 39 
aihocpKeta 24 f., 76 f. 
Ala-l:itd 40 
ÖLO(K~<JL\; 46 
OUVClJ.l.L~-'tLJ.l.'iJ 58, 78 
a!~ 65, 80 ff., 84 
El:G Zsu~ };d;pam~ 62, 78 ff. 
!>t-ötd-n:p6G 86 
e~atpe•oG 81 
e~~je!cr&Clt 105 
6n:i]>too~ 93 
5pavo~ 98 ff. 
euepye't1)b 76 
&e6>tA1j'tO~ 95 
&aocptA.i]~:; 32,2 
&eiiiv oi>tot 59 
'ltOLV(J)VLCl, 'ltOLV(J)VISLV 95 
'ltOpUcpClLO(; 81 
A.6yto~ 44 

Wallfahrten 68 (-Betrieb), 72 (Kriegs· 
kameraden), 83 (Bauer) 

Weihwasser 102 
Wanderprediger 40, 104 
Wunderaufzeichnungen 103 f. 

Xenophon Anab. 106 
- Eph. 92, 107, 109 

fLe'toc-xropc, 55, 65 und Anm. 1 
J.J.ovapxta 47 
J.l.OVO,, n:pob J.l.OVOV 65 ff. 
Neo, };d;pam, (.."Icrt') 74 
Vt>tö,( };d;pCl1tLI; 79, 83, 91 
ot>to&ev 87 
n:A.ij&o, 105 
7tA1jpoiiv, n:A.i]proJ.l.Cl 80 
n:A.~pro•iJ• 94, 98 f. 
n:pocpi]-r1)~ 26, 39 
oocp(a 53 
OUO'tGt<JII; 21 
cr<jl~etv 46, 71,1 
-ro:J.l.CGt' 78 u. Anm. 1, 100 
'tSAEtob 81 
'teA.e-ro:C 50 
'ttJ.l.dV-'tLJ.l.'iJ 32,2 j 49, 50, 58 
un:6&eot, 21 
cptA.o:v&pron:Co: 43, 90, 109 
cptii, 46, 103 

-~roi] 64, 73, 112 
xstp 112f. · 

Nachtrag: Zur Sarapisaretalogie aus Delos (I G XI 1299) vgl. Ad. Wilhelm, 
Symbolae Osloenses 1i:l, 1934, 1 ff., zu denjenigen aus Berlin und Oxyrhynchos 
vgl. G. Manteuffel, De opusculis Graecis Aegypti e papyris, ostracis lapidibus· 
que collectis (Travaux de Ia Societe des Seiences et des Lettres de Varsovie I) 
Warschau 1930 S. 24, 92; 26, 93. 
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